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ODorerinnerun Se

1—Liu einer Zeit, da die Worte,
naturtiehe Gränzen, die
allgemeine Losung ſast der gan-

zen Menseoliheit sinde indenm Na-

tionen, die ilinen von der Natur
angeiiesenen, reclamiren, und
anderen die ihrigen aniveisen;
incdern alle Gebiete und relder
des mmenscliliclien Vissens
Dank seys dem kritischen Genius
des Zeitalters mit Genctuiglkeit
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aruusgemessen, jedem eine Ge—
inurkungen abgesteckt, und aul-
lten nururlticlie Graunzgen bestinumt

iborden, sclieint es Just ein eben
go arges Slhanclut erregen zu
mitissen, uenn eine IIissenscliaſt
oder Kunst uujſullende Streiſe-
reien ins Gebiete der Naclibaren
maclit, als irenn eine NVation in
Zuluift die nuturlichen Grünæen

ilires Gebietes und ilirer Reclite
übersclreiten sollte. Geuiſs in
so einem Pulle nuſs Allurm ge—-
Scllagen uncd ein allgemeiner
Au staund genmdoelit werden; jeder

rnuuſs aus allen Icriſten initiotir-

ken die allgememe Ordnung wie-

cler liæizustellen.
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Eine Solclie skandulöse Grünz-
ubersclireitung hat sich indessen

eine der uiltesten Künste, die
MWachsbildnerei (Kiropla—
stink) besonders in neueren
Zeiten u Scliulden ko)inmen las-
sen, wie der Frevel jedermunn
bekannt sein ivircl. Diese Bild-
nerei, die mit der Mualerei zuvaur

ein gleiches Element hut (den
Raum) aber einen andern Ge—-
brauclh devon inaclen soll, als
cdiese ihre Halbschivester, und
die auch auf andere Moteriulien
angeuiesen ist, als selbige, ter-
giſst sicli, wenn sie als eigentliclie

Plastik oder wiurkliclinumn
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de Bildnerei, noch ins Ge.
biete der clieinbar runden
Bildnerei (uemlicli der durch
Farben auf einer Flüche) Ein-
griſ, fe tliut.

Ein solclier Frevel, (der sogar
das RKunstgeſtulil und den guten
Gesclunack empört) darf nun in
unsern Zeiten nicht geduldet iver-
den; uie dies aus folgendem
Ierhote eines kritisclien RKunst-
kenners ernellet:

„Die Plastik ist zuwar
„inmm Stancke die Formen
„der Körper in gröster
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„IValurheit und Sohönheit
„darzustelten, aber Mate—
„rialien, auſ die sie an—
„Feuiesen ist, machen es
„ihr unmöglich, mit die—
»Ser Wahrheit der For-
niren, aucli die materieltte
„Beceha,ffenſheit der Ge—
»„Senstände auszudruk
„kens ilir Zweck verbietet
„ihrsogar alle Anspruclte
„darauf. Dadurch wird
„zugleich inr Vermögen
„ur den Ausdruck be—
„schkhränkt, dessen sie nur
„in So ſern mächtig ist,
„als er Sich durckh ler-
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„änclerungen ander Form
„oJſenbalirt. Alles was
„ich durch Veränderun—
Sen in der Materie aus-
„drickt, und was dor—
„zugsweise nur die Male—
„rei leisten kann, liege
„ausserlialb ilren Gren—
„Zen“ (n. S. Fernou uboer
die Bestimmung und Grenzen der

dramatischen Malerei in Wie-
ltands teutschen Merlur zuveites

Stuck 1797) Ulier ist also kein
Natli ubrige dieser armen Pla-
stik heinn niclit geliolſen werden;
sie muſs ihre ungereceliten
Anspräcolie aufgeben, und



Xi

will sie nicſit gutuillig, so mnuſs
gie in ilire nauturlichen Grunzen
durcli kritisehe Zauberpor—
meln eingebannt icerden.

Dacli ich es doch gleicli, daſs
inein Gef ilil mien auſ einem ricſi-
tigen Pfacde geleitet, der ur gros-
sen Ileerstraſſse eben so gut ſiih-

ret, als andere lolpericlitere, jezt
selir betretene Fuſssteige! in—
dessen nun ist auch der Kate-
gorien liebende Leser uber die-
sen Punkt beruligt! und iclt
lebe der Eloſmung, clie lertir-
tlieilte ierde Sicl geduldig in ilir
Sclucksul fugen, so daſs uir der
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barbarischen von den Grazien
ehen niclit geliebten Zwangs und
LEæecutions- Formeln entheliren
körnnen!

Dallier haben wir in gegenuür-

tigen wenigen Bogen, bei Ent-
scheidung uber die beste Anwen-
dung der Wachsbildnerei, blos
unser Gefulu reden lassen, und
nur sSolche Grunde angefuluirt,
die aus der Natur der Sauche flies-

sen, und dem gesunden Men-
sclenverstaunde einleucliten.

Vir g laubten auche daſs die
Nacliriclitten von der anatormi-
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ochen MWucolispräparaten- Samm-

lung in Florens dem Publiſuun
niclt umuillkonunen seyn uür-
den, uveil unseres IVissens in
den meisten Reisebesclireibungen

unchl gelber in Ferbers,
2

Jansens und Son iif-
ferskuu, Briefen die vorauiglick

Briefe ilber Italien in Riicksicht
auf Naturgescnicnte.
Brieſe uüber Italien vornem-
lich den gegenuärtigen Zu-
ztaud der Arzneikunde und
der Naturgeschichte betreffend
an Herrn Profesor Sandi—

fort 2u Leyden geichrieben.
Aus dem Hollundischen 1793.

ukkd Briete auf einer Reise durchnPranktreich, England, Holland
unid Italien, in den Janhren
1780 und 1788. Geschrieben
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Naturgescluclite und Medicin be-
zivecken, und in der neulicli er-
sclienenen selir schönen Reisere-
lation von dem furtref lichen Gra.

fen Friedrich Leopoldvon Stollberg 9 doch un-
vollsſtuncdigere NVackrieliten luer-

über sind, als ich sie durcli die
Genauigheit meines gefulirten
Reisejournuls lieſern kann. vs) Die

B Reice in Deutschland, der
Schieiv, Italien und Sicilien
i794In der Saggio del Real Giab-
binetto di Pisica e di Storia
naturalte di Firenne Roma 1778
ind die Nachrichten senr kuræ
und unbedeutend und konnten
es auch wond nicht anders sein,
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nuhere Bekandtschaſt mit dem
beruhrmten Cavaliere Felice
Fontana Sezte micl auch im
Stande, einiges uiber die Verſerti-

ung solcher Präparate luinzu-
fugen au können. Icſi fulile
aber, daſs dies nocli unvollstiin-
cliger ist, als alles Debrige, und
scluverliche iverden aucli einem

Reisenden alle kleinen Handsgrif-
fe und Vortheile entdeckt uwer-

den, die allmühlig nacli man-

ueil das Musſeum erst im Janure
177 1 angeordnet worden.

5) In keiner Schrift habe hieruber
umstandliche Nackhricht fin-

den küönnen, gelbst nichkt in
den LDescriptions des arts et
des metiers.
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clien miſslungenen lVersuckhen
ausgeſfunden worden, und guiti
Vortlieile des Kabinets geliæim ge-

lialten werden mögten. Sollte
inclessen dieser mungelhufte Ver-
auclh das Gluick hauben: nur eini-

gen KRennern u geſallen, und
ieh, die IIoſnung, die iclmir bei
Herausgabe desselben maclue:
VNutaen dadurelti zu ctiften, niclit

auſæugeben Drsache rinden, so

wuürde ich es iagen: menhrere
älinliclie Kleinigheiten aus meinen
Neisenotizen hervor u Sucſen,
um sie dem Publilſium mitautlici-
len.

Frankfurt am Main im Merz
1798.



Wene Fortſehritte in neueren Zei-

ten die Wachsbildnerei gemacht hat, ist

allgemein bekandt. Denn ganze menſeh-

liehe Figuren, mit dem natürlichen Ko-—

lorit, in beſtimmten Attitüden, und ge—

hörig bekleidet, sind faſt in ganz Euro-

pa für Geld gezeigt worden.

Manche frappierten bis zur Tauschung.

So sah ieh im Garten des Gleichheits

A
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pallastes in Paris, in einer Bude, die hel-

denmüthige Charlotte Cordai, den
ſinstern fanatigcehen Robespierre, den

mordſüehtigen Marat, und die jungen re-

publikanisenen Helden, Viala und Bar-

rTa, nebst andern merkuvürdigen Prsonen

des Zeitalters; im kleinen Trianon bei Ver-

sailies die abenthenerliehen Gesandten des
J

Tippo-saibj auf dem Boulevard einen

ganzen türkischen Hofstaat; in Plorenz

und Hamburg fast alle Potentaten von

Europaz beim berühmten und sehr ge-

schikten Professhor Sonnenschein in

Rern, Figuren verſtorbener Kinder, die ge-

fühlvolle Verwandte zur Rückerinnerung

hoatten verfertigen lassen; in Wien, Paris

und mehrern Stadten Italiens auch Abbil-
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dungen von Früchten, Pflanzen, anato-

misehen Präparaten u. s. w.

Das Resultat der Eindrücke, die die
mẽnsehlichen Figuren auſ mein Gefühl

machien, trift in vielen Punkten mit dem-

jenigen des Herrn Engelsehali (m.s.
Meus els Museum derKkKünste) zusammen.

Obgleieh hier Bildhauerkunst mit Malerei

und dem Kostüme in der Kleidung ver-

einigt war, und man daher denken sollte:

daſs die Tüuſehung den höchsten Grad

erreiehen müste, so kann ieh doeh ver—

sichern, daſs dies hei mir wenigstens

nieht der FPall war. Es bam mir vor:
angekleiclete, ühermalte, und durch Kunst

in Attitüden gebraehte Kadaver zu sehen.
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Gewiſs würde mieh ein Grauen und un-

winkührlicher Schauder ergriffen haben,

wenn ieh nicht von Universitats- Iahren

her, und überhaupt als Arrt, am Anblik
entseelter Leichname gewohnt gewesen

wWwãre.

Anatomische Waichspraparate hinge-

gen rissen mieh zu ſtaunender Bewunde-

rung hin; denn nie hatte ieh solehe Deut-

lehkeit, Riehtigkeit der Theite und ihrer

Verhaltnisse unter sieh, und Aehnliehkeit

wit der lebendigen Natur bei praparirten

Kadavern gefunden.

So waren Abbildungen von suceulenten

Gewaehsen, die schwer zu erhalten sind
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mit tauschencer Kunst gemacht. Man

plaubte sie in einem Gartenbeete zu se-

hen; sie hatten dieselbe Frischheit uncd

Haltung als in der Natur; alles daran hatte

die riehtigen Proportionen und For-
menz die Bliumen spielten in ihren man-

nichfaltigen Farben, und sogar sah man

den 21mmetartigen Silberpflaum, der auf

manchen Blattern schimmeri.
v

Bollten nieht sehon diese verschie-—

denen Eindrücke auf dis Geſfühl, die

beste Anwendung der Waehsbildnerei
ahnden lassen, und auf die Vermuthung

führen: daſs diese fürtrefliehe
Kunst bei Darstellung lebendi—

tzer Mensehen, nieht mit der
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Dildhauerei und Malerei wett—
difern könne, sondern vorzüsg—
lieh bei seelloſsen Gegenstiänden
orzaniseher Natur zu benutzen
se i.

Diese Vermuthung erhält durch psy-

chologische Gründe und Kuncetkenntniſs

mehr Wahrseheintiehkeit. Vieles was
so riehtig und schön Herr E nzelsehall

(S. a a. o.). darüber gesagt hat, win ieh

wicht wiederholen, sondern nur einige

meiner Ideen, die auf Festsetzung der

naturlichen Bertimmung der Waehsbild-

nerei Bezug haben, den Nachrichten von

den anatomischen Wachspraparaten in
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Florenz?, und deren: Verfertitung, vor-

ansehieken.

Die Natur erscheint uns unter sehr

versehiedenen Formen, die dem Künst-

ler nieht gzleien interessant sind, daher

muſs bei Wachbildungen derseiben, auf

den Zweek Rüekticht genommen, uncd

diesem die Mittel untergeordnet vrerden.

So sueht er zum Keispiele bei Darstellun-

gen groster Männer, Helden, Diehter, die

karakteristischen lebendigen Züze ihrer

individuelten Thatkraft zu erhaschen

denn man will weniger den hlenschen,

als den grossen Mann sehen, und grosse

Manner haben in kleinen Gesehäften des

Lebens nicht das Karakteristische in iliren
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Zügen, als wenn ihre Lieblingsideen rega

sind. Die Kunst muſs also den Gegen-

stand mit seinen geistigen Vollkommen-

heiten im Momente der Aktion darzustel-

len suchen, und to die hhantasie auf das

Erhabene aufmerkgam machen, was darin

lag.

Sollte diese Absieht bei Daretellung leben-

dizer Personen in Wachs, so gut erreieht

werden hönnen, als dureh die Malerei
ũund Bilähauerkunst?

obgleieh treſfende Aehnlichkeit mit
der seellosen NVatur die Wacehsbildnerei

Line andere Kunst, Vmrisse von
Menschenformen, die Kunst Sehat«
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zewährt, so verursacht sie eben wegen

der Natürlichkeit der todten Vmrisse und

tenrisse oder Silhouetten Zu verferti—
gen, welche, seit dem der geschickte

und geschmackvolle Anthing, auf
seinen weiten Reisen, dureh Verfer-—
tigung einzelner Abrisse von Men—-
schengesiehtern oder dureh schön ge-

stellte Gruppen ganzer Familienscenen
ihr einen Sehwung gegeben, so gemein

geworcen ist, dafs man fast in ganz
Europa und sogar in mancher Dorf-
sehenke, Familiengruppen und oft in
Karrikaturmassigen Verzerrungen,

antrift. Diese Kunst drüekt auch
nieht, wie miehdünkt, des Geistige,
Lebendige aus, was Malerei und
Bildhauerei vermag, aber da nicht na-

türliche Farben und starrence Augen
wie bei Wacehsſiguren die Idee an
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der Farben eine zurücksehreckende Em-

pfindung, die bei der Malerei und Bild-

—ÔÒ..
Todt erregen, so ist ihre Würkung
gefälliger und erinnert uns höehstens

an die abgeschiedenen Schatten im
Elysium iler Fabellehre.

Niebei fütlit mir ein: daſs sich der
in manehen Stüeken sehäzbare, aber

etwas eitile wWeikrrd, an ainem
Tisehe worauf ein sSkelet steht, mit
einem Bueche in der Hand sitrend,
nuf ciese Art, hat abkunterfeien laſsen.

Die schwarze Schattengestalt passt
herrlioh zu allen neueren ibentheu—-

erlichen Piäumen, womit sein phan—
tastiseher von Sank't Browns
Insptrationen verlinsterter Kopf bei
scinen medieinischen Revoiutions-
Jroiekten die litterarische Welt bis,
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hauerkunst, die, jede in eizner Manier,

das Geistige auffassen, nicht statt hat. Ieh

Zum Eckel quält, um dureh Veber—
treibungen, einiger, wahrheit
enthaltender satze die Arz—
neikunst Zzur Barbarei der Paracetſus-

rchen Zeiten zurüekzuführen. Das

Horazisehe: Umbra sumus (in
carm. lis. IV. od. VII.) möjte ieh
als Motto unter der Schattengestalt
dieses Weltverſinsterers in Vorschlag

bringen. Die ahndung wird uns
hoffentlich nieht tanschen, daſs seine

lüftitteen Träume wele Schatten ver—
sehwincden werden, vrenn Minner

wie Gruner und llecker dlort—-
fahren mit der PVackel gesuncder
Kritiek den ibentheuerliehen Warst
zu beleuchten, den die dierge an—
etaunt. Doeh geben wir davei die
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berufe mich auf jeden, der den vatikani.

schen Apoll, den Laokoon und ans

——Ó“ßn

Nofnungtz nicht 2uf, daſs die weni-
gen darin enthaltenen Goldkörner von
den Schiacken abgesondert, werden
erlhialten werden, wie einige fürtref-
liehe Ideen aus dem Paracelsussehen

Systeme bis auf unsere Zeiten zum
Nutzen der Kunst übrig geblieben
sind.

Jeh sah ihn oft im Relvedere des

vatikanischen Pallastes in Rom; wa
ieh, und vielleleht niemand, ihn je
wieder sehen wird, seitdem er dureh
den Wechsel mensehlieherDinge nebst

inehrern fürtrefuehen Kunstwerken,
die vormals aus Grieehentand unc
Aegypten durch Waffengluek naeh
Kom kamen, von den neufiänkischen
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dere Denkbilder reiner Formen der Menseh-

heit, aus den Meisterwerken der Vordzeit

Weltüberwindern als Trophae ihrer
Siege in ihre glänzende Nauptstact
gesehiekt vrorden ist. Nie machte
er mehr Eindruek auf mieh, nie sah
ieh ihn mit mehr Entzücken, als
einst bei Fackelschein in Gesellschaft

des Herrn Sehwarz aus Riga-
Andere Reitende, die ihn bei dieser
Keleuehtung gesehen, scheinen nieht
immer Zzu übertreiben, wenn sie
ihre enthusiastischen Geſfühle recht
lebha ft schildern. Bei mir hatte es
wenigstens einen Effekt, den nur
die giöſtte Wükung, die Bidhaue-
rei verschaſſen kann, erlautert. Die
hehre Göttergestalt schien weniger
Zzu stehen als zu schweben, unil mit
unbegreiſllicher Grazie sieh nähern
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anstaunte, auf jeden, der Gemälde von R a-

phael d'Vrbino, Titian, Guido

Zzu wollen; wenigstens hat die Kunst
die Resultate soleher anstrengungen
in den aussern Formen mit so vieler
Wahrheit ausgedriüiekt, daſs eine ihn-

liche wenn aueh nur beginnende
Tauschung, der Triumph der Bild-
hauerei ist.

Man verzeihe mir diese kleine an
artistischer Sehwarmerei gränzende

Episode. Fur einen Arzt muſs die-
ser Sohn der 18sis (oder aueh naeh an-
dern der Latona und des Jupiters)
mehir Interesse haben, als irgend eine
andere Gottheit des Alterthums, in-

dem er derx älteste und berühmteste

unter den göttlichen Aerzten war.
(Man verzleiche Kurt Sprengels



Reni u. s. w. bewrunderte, obh n oli ein

LKindruck der an Todt erinnerte, wie bei

Waehsſiguren statt fand, sondera nieht

vieimehr Marmor und Leinevand Leben

Zzu athmen sehienen?

Versueh einer pragmatischen Ge-
schiente der Arzneikunst 1. Thl. p.

70.) „Ewige Jugrnd und ewige
„Schönheit waren sein Erbtheil. Von
»ſeinem NHaupthaare trinfelte die
„Panakee auf die Erde: Wohin nur
„ein Tropfen fiel di wurd: die Ge-
„suncdheit wieder hergestetit. Von
„ihm lernten die Aerzte die Kunst
„das Leben zn verlangern“ Also
ist er der erste Lehrer der Makrobie-
tik gewesen die neuerlich Lerr Pro-
fesror lufeland so cehön dem Pu—
blikum vorgetragen hat.
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Bei der Bildhiuerkunst sowont als der

Malerei hat die Phantasie mehr Spielraum

sie stellet sieh mehr das Ideale des Gegen-

standes als die todte Aenliehkeit der Um-

risse dar. Eben dadureh, und dureh
Kewunderung der Kunst in der Ausfüh-

rung, mit deren Regeln uns, Studium,

ökteres Anschaun vollendeter Meisterwer—

Daſs Apoli der erste Vorgän—-
ter dieses angemein gesechazten

Mannes, und meines alten Freundes,
in diesem Unterrichte war, erhellet
aus folgender Stelle des Kallima-
chus hymn. in Apoll. v. 45.

Exn dt yu ooο
intgon dedeur ruοöοννν

œvæo roio:

S
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xe, feines Gefühl und geliuterter Ge-

tahmak vertriut macht, wird das ent-

fernt, was bei Vriehsſiguren die unan-

tenehme Würkung herfür bringt. Nie

kinn man bei der Wachsbildnerei, den

Auten, den Zügen des Mundes, und
der ganzen Attitüde das Redende geben,

als bei der Melerei; und was bei der

Riidhauerkunst die Phantasie ersedt.

Diesem ungteachtet kann iech der Mei-

nung des Herrn Engelsehiaii niecht
beiflichten: daſs uns Wachsbildnerei

Aberhaupt, der Rirbirei in der Kunst

zuführe, sondern vielmehr behaupten,

man müſse darauf bedaeht sein, ihr

den gehörigen Würkungskreis anzu—-

veicen.
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So scheint mir diess Kunst, die sieh

dureh Riehtigkeit der Formen, des Kos

lorits, und der dabei anbringbaren Be-
kleidung, so sehr der Natur nähert, dann

zurüekstehen zu müssen, wenn wir

Geburten der Einbildungskraft in ihrer

idealischen Vollkommenheit mit treffen-

der Aenliehkeit lebender Personen so

viei alis möglieh ist, vereinigen, wenn

wir dem Kunstgefühl entsprechen wol-

len, was nieht blos an seellosen For-

men und Farbenmischungen, sondern

am schönen, Erhabenen, Harmonischen

und in jedem geistigen Ausdruck des in-

nern Lebens der Gestalt, gewohnt ist.

Wenn wWir hingegen seelliose orga-

nische Naturobjekte mit Genauigkeit,
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treſfendem Kolorite, und in allen ihren

versehiedenen Umrissen und PVormen,

und mit deren Verhaltnissen unter sich,

darstellen wollen, so ist die neuere Kunst

Vorzüglien passond.

Also kann sie besonders im Gebiete

der Naturgesechiehte nützlich wer—

den. Manehe dem Naturforscher aus-

terst interssante Gezenstände kön—

nen entweder gar nieht oder nur
rehr verstellt, aufbewahret werden.

Saftige Pflanzen verlieren durehs

Auftroeknen zuvlel von ihrer Biidung

uncdt ganzem Vſesen, als daſs man sie

Jeleht erkennen könnte. Dagegen kann
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man sie aus Wachs täusehend naeh-

machen. Aueh bei seltenen Gewächsen

oder vorzüglichen Exemplaren und bei

Erkſärung ihrer Theile, ist diese Kunst

erwünscht. So kann man ein ganzet

botanisches Kabinet veranstalten, und

besonders die für uns seltenen Kinder

der groſsen Pflanzenfamilie aus allen

Weltregionen auf einen Blick dem Auge

darbieten, und auch zum Unterrichte des

Lehrlings alle Pflanzenteile mit tau-
schender Aenliclikeit nachgeformt dar-

legen.

Zu anatomischen Präparaten ist sie

auch vorzüglicher, als alle bisher ge-

brauchten Künsteleien. Nieht Zzu ge-
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denken, daſs der Ekel gegen Objekte die

Moder und Verwesung mit allen ihren

Attributen minder oder mehr den Sinnen

darbieten, erspart wird, so kann auch

jedes anatomisehes Praparat in grösserer

Vollkommenheit dergelegt werden.

Min würde mich unrecht verstehen,

wenn man glaubte: daſs ieh das Zerlegen

mensehlieher Körper den Jüngern Aesku—

laps entbehrlich machen mögte. Diese

müssen immer die Vatur selbst untersu—

chen, jedes zarte sinnliche Cefühl ver-

leugnen, um entweder den natürliechen

Kiau des menschlichen Körpers, und die

krankhaften Abweiehungen in demselben

zu erkennen, oder bei tragischen Vorfan-
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len dem Kriminalrichter die nöthigen

Entscheidungsgründe mitzutheilen.

Indessen kann aueh bei Aerzten das

NHanthieren mit Resten halb vermoderter

Leichname zu weit getrieben werden.

Manche setzen eine Art von Heroismus

darin, immer mit grauenvollen Ueberbleib-
seln menschlicher Kadaver zu sehiaffen

Zzu haben. Junge Studirende begehen

oft auf Akademien allerhand Vnfug, um

ihre Gefühlaufopferung zu erproben: so

kannte ien im Jahre 1781 einen jungen

Mannin Göttingen, der in ekelhafter

Gauche getunktes Brod, und einen an-

dern, der eine glandulam pinealem ver-

schluckte. Professoren der Zergliede-



23

rungskunst umgeben sieh mit ganzen

Sammlungen in Weingeist aufbewahrter

oder getroekneter Praparaten, um in

jedem Augenblicke jeden Theil nachschen

ind vorzeigen zu kännen. Aber so nütz-

Jien und notrhevendig dies auech in man—

cher Rücksieht. ist, so grenzt es doch

dainn an anatomischer Petanderie, wenn

man diese Theile des mensehlichen Kör-

pers eben so natürlich, sogar in mehrerer

Volikommenheit und ohne Ekel zu erre-

xen, bei passenden Verantassungen, aus

Vaehs vorzeigen kann,

Man lasse also immer dem Lehrling die

Natur selbst untorsuehen, lehre ihn die

Kunst zu seciren, damit er bei vorkom—
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menden Pullen, wo diese erfordert wird;

nicht in Verlegenheit geritnhe. Aber bei

manehen anatomischen uncd physiologi-

tichen Vorlesungen und zum Unterrichte

der Niehtärzte können offenbar zweeck-

maſeiger und nützlicher die Wachsprä.

parate gebraueht werden.

Gewshnliehe anatomisehe Prupairien

verfaulen allmahlig, verlieren dureh den

Weingeist, besonders wenn er niecht ge-
nug Phtegma hat, ihre Porm und Farbez

zetroknete und selbst injiziete und über-

firniſste verwittern oder werden von

den Vürmern beschädige und zeigen nie

die Natur in ihrer ganzen Vollständig.

keit, worauf es doch am meisten ankömmt.
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Hingegen thun dies leztere die Wachs-

praäparate; sie gewahren Haltung, Far-

benmischung, und harmoniseh angeord-

nete Stellung der Theile unter sieh und

Zum Ganzen. Man sieht die Theile wie

rie im gesundem Zustande sind; dagegen

die natüriiehen Praparate, wegen Ver-

schiledenheit der Subjekte, ihren krank-

haften Veränderungen und eder Praäpara-

tion fast immer unter andern Gestalten*)

Oft finden Anatomiker
Variotaten, wo sie ihre Unge—
schiklichkeit anklagen sollten, und

bringen den Lehrling auf den Ge-
danken: als wenn die Natur, die
nur selten von ihren Gesctzen ah—

wreieht im Baue des Menschen an-
ders gehandeilt hatte.
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erscheinen und dem Lehrlinge verwor-

rene Begriffe beibringen.

Aueh dem Anthropologen, dem Maler

und dem Kildhauer, kann man durch

diess Praparate die Kenntniſt des
menschlichen Körpers erleiehtern; wie

dieses der berühmte Sue im Jahre 1795

bei seinen Vorlesungen für Liebhaber
im republikanischen Lyceum in Paris

that; wo selbst Damen Zzugegen waren,

die alles gan? in der Nihe und ohne

Abscheu betrachten konnten.

Bei der Entbindungskunst gewahren

die Nachbildungen in Wachs sehr eros.

se Vortheile; indem man die Geburts—
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teile, die Veranderungen der gesehwanger-

ten Gebarmutter, alle Lagen des Kindes bei

der Geburt, anschaulieh darstellen kann.

Kurz, unberechbar ist der Nutzen
der Waehibildnerei für Anatomie, Phy-

siologie und Anthropologie; dem Geiste

der Zeit gemaſs humanisirt sie Wissen-

sehaften die bisher in oft ekelhaſten

Kammern anatomischer Sehulen verbannt

wiren, und bekannter Zu werden ver—

dienen, als die bisheriten Verhultnisse

und Zurüksehreckenden Bedinßungen

es erliubten.

Aueh für die Chirurgie eröfnet die

Anwrendung dieser Kunst neue Aussich-
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ten, indem man dureh sie manche

Klassen von Kiankheiten dem Lehrlinge

auf eine unübertiefliche Art versinnli-

chen kann.

Die schönste und vollkommenste
Sammlung soleher Waehspraparate habe

ieh in Flo renz gesehen. Im groſither-
zogliechem Museo der Naturhistorie, wel-

ches die ersten fürtreflichen Beherr—

scher aus dem Hause Medicis sechon

gründeten und wetches Groſsherzog

Leopold (dessen Andenken wegen
seiner Popularität, in Taskant und

besonders unter den Landleuten noch

algemein verehrt wird) im lahre
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1771 im Palazzo Torretgianod
mit vieler Pricht einriechten lieſs, sind

zwanzig  Zimmer der Aufbewahrung

anatomischer Wachspraparate gewidmet.

Nie überraschte mich etwas mehr, als

diese Sammlung deren Ausstellung sehon

einen grossen. Tffekt macht. Sie bestand

Zu diesem palarz?zo der nahe
beim palazro Pitti lag, wurde
noch die Kirche San belice in
piazza und andere in der Nähe
liegende Gebäude hinzu gefügt.

win) Im Jahre 1775 waren nach Ber—
noulli (m. s. dessen Zusütze zu
Volkmanns Nachrichten uber Ita-
lien) nur Acht dazu beſtimmt; man
sieht also wie sehr sieh die Sammlung
in neuern Zeiten vermehrt hat.
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damals, als ien sie sah, aus vier und

Zwranzig Figuren in Lebensgrösse und

aus fast Zzweitausend achthundert Kklei-

neren Stücken.

Die ganze Anordnung ist präehtig, ge-

sehmackvoll, und den Absiehten die da-

vbei Statt ſinden, angemessen,. Jedes
Stüek liegt in einem Gehkuse von Cy-

pressenholze, dessen Wande aus dem

Im Jahre 1794.

un) Dieses Holz, welehes man ziem-
lien häuftig sient, inckem ganze
Alleen von Cypressenbiumen um
Florenz vorhanden sind, wider-
steht sehr der Fautniſs, daher
aueh naech Thucydides die
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rehönsten Spiegelglase bestehen, so

daſs sie gegen Staub geschüzt sind,

und doeh den Augen der Beobachter

viehts entzogen wird; aber zugleieh nach

Belieben geöfnet werden können. Der

Geiset der den Italiäner bei Dekorationen

beseelt, ist hier auen thätizg gewesen.
Jades liegende Piaäparat hat ein mit

blauem Atlas überzogenes und mit silber-

nen Franten verbiamtes Küssen zum

Ruhepunkt j nnd um manehen sind noch

Leichname verstorbener Krieger, in

Särgen von diesem Holſze, in die
Grüfte, die vielleieht dieselben sind,
die noech unter dem Namen Kata—
komben bei Rom und Meapel zu
sehen sind, gesezt wurden.
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rothe seidene Gewander in pittoresker

Draperie geschlungen.

Stehende Figuren hingezen, haben
zierliche Fusgestelle und können ver—

mittelst eines Hebels herumgedrehet wer-

den, um sie von allen Seiten der Be-

trachtung darzustellen. Die ganzen Fi.

zuren lieſen gewöhnlien in der Mitte
eines Zimmers, und Kkleinere Präparate

stehen an den Wanden auf niedrigen Ti-
sehen. Ueber jedes hangt eine Abbildung

in Rahmen und Glaſs, entweder von
einem bekandten groſſsen Anatom als

Albinus, Haller, Mascagni, Vieq

d'Azur, Loder u. s. w. oder im
Originale, worauf jede Theile des Prä-
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Parats mit Zahlen bezeichnet sind. Un-

ten ist eine Schublade mit der Beschrei-

buntg naeh den beistehenden Zahlen.
Wie ich die Sammlung sah, waren unge-

fahr seehszehnhundert Beſehreibungen

fertig.

Zuerst erregte meine Anfmerksamkeit

cine sehwangere nach antiken Mustern

modellirte Prau. Dies Präparat ist aber

aueh to rehön und vollkammen daſs es

jeden gleieh frappiren muſs.

Man kann alle Eingeweide naeh einan-

der herausnehmen und endlieh auch die

ZTum Gebaren bestimmten Teile; man
bemerkt die placenta nebst der Nabel-

C
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sehnur, die verschiedenen Häute, und

zulezt den Foetus in der natürliehen

Lage. Man sieht daran unendlieh besser

die Lage des Kindes, clie Veranderungen

an den aäussern und innern Geburtstei-

len als bei allen bisher bekannten gläser-

nen
oder ledernen Phantomen v) deren

Jn so fern diese sogeniannten
Phantome die Restimmung haben,
die verschiedenen Handgriffe bei

natürlichen und widernatürliehen
Geburten zu üben, 10 kann man
ihnen ihren Werth nicht abspre-
chen, aber zur Erleiehterung topo-
graphischer Kenntnisse der Veran.
derungen der innern Geburtsteile
der sSenwangern seheint mir beim
VUnterriehte der Lehrlinge und Heb-
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man sich beim Unterrichte in der Ge-
burtshülfe zu bedienen pflegt.

ammen ein solehes Wachspräparat
viel besser Zu seyn, als sogenannte
Phantomęe und alle Abbildungen in
Büchern. Zwrar hat Herr Jansen
(s. a. a. O.) nieht Unreeht wenn
er bemerkt: daſs die Abbildungen
der Gebärmütter, und der Lagen
der Kinder nieht an schönheit unct
Riehtitzkeit den übrigen Präparaten

zleich kommen. Aber sie haben
auch nieht nach der Natur gemaeht
werden können, sondern nach Ab-

bildungen. Doeh sind die Floren-
tinischen unendlieh denjenigen vor-

zuziehen, die ieh im Institut zu
Bologna und bei Herrn Profes—
sor Sograffi in Padua gesehen
habe.
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Um die Lage der Eingeweide deut-

lich zu machen, sind Tuerst die drei

Kavitaten im Ganzen zu sehen, und
nachher ſindet man von jedem Linge—

weide eine Menge Präparate, die es un

ter allen Ansichten unch naeh allen

Durchsehnitten vorstellen.

Zum Gehirne und zum Rückenmarke

gehören allein einige vierzig Stücke von

der gröſsten Vollkommenheit, welehe

naen den fürtretflichen Abbildungen

soemmerings und Vieq-d'Azyrs
gemodelt sind, so daſs man die interes-

rantesten neueren Entdeckungen iiber

dieses Eingeweide, mit vieler Deutlieh-

keit sieht. Die dura und pin mater
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nebst ihren Gefässen und Adhaesionen

Jam Knochen, der Sinus falciformis,

die Verteilung der Blutgeſasse, die

Gehirnkammern, das corpus callosum

das cerebellum, der pons Varolii u. s. w.

fallen aueh sehr gut ins Aute und sind

riehtig nichgebildet.

Die Sinnesorgane in ihrem feinsten

Detail; alles was die Physiologie von
der Anatomie fordern kann um die ein—

fachsten Stamina des Körpers bemerkbar

zu maechen, ist nieht vernachlässigt

vrorden; so sient man den Bau der

Epidermis, der Vagel, der Eaare, der

kleinsten Faser, des Zellgewebes, des

Fettes, der Nerven, u. s. w, mit bewun:
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dernden Staunen an. Nierbei sieht
man recht' wie ſsehr die Waehsbiidnerei

Zur Lrlaäuterung selbst der feinsten Theile

der Anatomie piſst. Die Gehörwerk-

reuge naeh allen ihren Durchtehnitten,

die Trommel, die Tubae Lustachianae,

der Amboſs, Hammer, Steigbüget, bit

aufs ossientum orbieulare sind wirklich

urtig. Eben so die feinen Werkzeuge

des Sehens, mit den sogenannten Feueh-

tigkeiten, Membranen, und der Kry-
stallinse.

Die Eingeweide der Rrust, des Unter-

Jeibes, und alles was zum Zeugungsge-

schafte gehört, sind mit gleicher Genau-

igkeit ausgeführt, so daſs Zur Erläaute-
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rung der Splanehnologie allein, ungefahr

künfhundert fünfzig Stücke gehören.

Das Herz mit seinen Kammern und

Dhren, die' Lungen im Inspirations und

Exspirationszustande, nebst Deorstellung

aller Remificationen der Gefäſse darin,

der Lungenluftbläſschen, der lymphati-

sehen Gefaſse und Drüsen, der Bron-

chialdrüsen und der kleinen Nerveniäst-

then, die dahin laufen, sind sehr natur-

ähnlich. Die Pleura und ihre Verbin-
dung mit dem Zwergfelle hat mir weniger

ge fallen, eben so wie das Peritonium.

Vielleieht rührt es daher, daſs sie nieht

den gehörigen Grad der Durchsichtigkeit

haben, der in der Natur statt findet. Die
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Lage der grossen und kleinen Gedärme

sieht man unter allen Riehtungen, und

besonders ist des Kolon transversum, das

duodenum mit dem Austange der Gallen-

gaänge, und die Valvel des Kolons sehr

deutlich. Die Leber mit ihren Blutge-

fäſsen und ihrer Verbindung mit der

Gallenblase, der Duetus cholodochus
sind recht gut niehgemacht, aber die fei-

nen oberflaehlichen Lymphgefässe sind

weniger befriedigend, als diejenigen ande-

rer Lingeweide, wie dies auch sehon

Herr Jansen (a., a. O.) bemerkt hat.

Um die Gestalt, Lage und Verbindung

der Muskeln, und ihre Adhaesion am

Knochen Zu zeigen, sind vier ganze Fi-
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guren bestimmt, so wie zur sSyndesmo-

logie eine, Zzu den Blutgefässen aeht, zu

den Iymphatischen und' Milehgefässen

fünf, und eben so viele für die Nerven.

Bei den Ligamenten und Knomgeln ist
man den Vſeitbrecht vorzüglieh ge-

folet. Das skelet ist sitzend mit auf dem

Arm gestüztem Kopfe und eingebogenen

untern Extremitäten vorgestellt, um alle

übereinander liegende Flechsen desto bes-

ter riehtbar zu machen.

Der Osteologie und Myologie sind hun-

dert und vier und fünfzig kleinere Prä-

pairate gewidmet. Vier wie bei Vorstel

lung der Syndesmologie sitzende Skelette
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zeigen die Muskeln und Knochen in ihrer

Verbindung; hundert und fünfzig die

einzelnen Knochen und dazu gehörigen

Muskeln, so daſs man nichts vollendeteres

und deutlicheres senhen kann. Hierbei ist

Albinus zum Grunde gelegt worden.

J

Man hemerkt jeden einzelnen Knoehen

mit allen selnen Vertiefuugen, Erhaben-

heiten, symphysen und foraminibus, in

der natürlichen Farbe und dem natür—

lichen Zustande der Knorpel; welcher

lezterer meines Vrissens naeh, auf keine

andere Art genau zu versinnliehen ist,

indem Knorpel eintroeknen und ihre

Form und Konsistenz verlieren. Sogar

hat man die Entstehung der Knochen
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und Knorpel, das sogenannte centrum

ossificationis und die kleinen dahin füh-

renden Schlagaderehen sinnlieh gemacht,

mit einer Kunst, die unsern Zeiten zur

Ehre gereicht. so sieht man jeden ein-

Zelnen Muskel besonders naehgebitdet

und gewöhnilieh in der Late, daſs seine

Adhaesionen am Knochen und Würkungs-

art auffallen. Die Halsmuskeln, die Mus-

keln am Pharynge, die welehe das Gesicht

und die Augen bewegen, sind aueh sehr

sehön vorgestelit, io daſs man sie in ih—

rer Lage uncd Verbindung leichter dem

Gedaehtnitse einpragen kann, als am

wirkuchen Kadaver.

Die Zzur Angiologie gehörige acht

Figuren sind beweglieh. Zwei gewahren
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einen allgemeinen Ueberbliek in Verbin-

dung cder Muskeln und Eingeweide;

welches alles in unbeschreiblicher Har-

monie geordnet ist z drei riguren stellen

die Verbindung der Puls und Blutadern

clar, wobei nach der Gewohnheit beim In-

iiciren, zum Unterschied, die ulaue Parbe

der Venen und die rothe der Arterien

beibehalten lIst; und die indern drei ge-

ben uns den Anbliek der feinsten Ra-

mificationen der Puls und Blutadern
besonders. Ausserdem sind noch eine

Menge Zur Anzgiologie gehörigen Prä-

parate vorhanden: als um den Vrsprung

der vena cava und Arteria Aorta aus dem

Herzen, die Verteilungen der Arteria
earotis externa und interna, der vena
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jugularis, der vena porta u. s. w. an-

sehaulich zu machen.

In einer Vollkommenheit die alles

übertrift was ieh je in der Art gesehen

habe, sind die ſymphatischen und
Milehzefasse naehgeahmt. Aber es sind

aueh natürliche Modelle im Museo vor—-

handen, die an Genauigkeit und Peinheit

ihres Gleichen suchen. Diese Modelte

die die Sammlung wirklicher anatomĩ-

scher Präparaten dem gelehrten Mas-

eagni zu verdanken hat, haben 2zwar

etwas dureh dem Spiritus vini gelitten,

worin sie verwahret werden, aber be—

halten doch immer durch ihte Wihrheit

und Deutliehkeit einen groſsen Werth.
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Nirgends habe ieh die Verbindung der
feinsten Lymphęgefaſse mit den Glandein

und unter sieh, so deutlieh, so anschau-

ſieh gesehen, nirgende die kleinen Val-

veln dieser Gefäſſe so genau bemerkt,

um leiehter die Fortschritte und den

Zusammenhang mancher Krinkheiten

erklaren zu können.

Bei Nachbildung der Nerven ist wie-

der dieselbe Methode als bei den Blut-

gefkassen befolgt worden, indem fünf

ganze Körper bestimmt sind, um ihr
ganzes wunderbares Gewebe, im Zusam-

menhange unter sieh, und mit den Mus-—

keln, Blut und Lymphgefäſsen und Ein-

geweiden vor Augen Zu stellen.
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Drei hundert sieben und zwandzig Prä-

parate stellen die Nerven des Kopfs, des

Stammes, und der Extremitaten so vor,

daſs man fast ieden einzelnen aus dem

„Gehirne und Ruckgrade entspringen se-

hen, seinen Lauf und seine Anastomosen
Ju

verfolgen, und eine Verbindungen und

Vertheitungen der feinsten Endigungen

beobachten kann. Unbeßgreifliech sehön

uncl deutlich ist die Voretenung des

Intercostal oder groſſen sympathetisehen

Nervens, des Nervengeflechtes wel-

ches Ganglion semilunire benannt

wird, die Austeiiung des funften
Paares der Kopfnerven, und der unmerk-

liche Vebergang des nervus ophthalmicus

in die Retina.
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Mit vieler Kunst verfertiget unendliech

interessant und lehrreich ist aueh die

Reihe von Präpiraten, welche alle zum

Zeugungsgeschäfte gehörigen PTeile ver-

sinnlichet. Hier sieht man: alle Verän-

derungen in den Aussern und innern
Schaamtheilen, von der reinen unbefleek-

ten Jungferschaft an, stufenweise
fortgefünrt duren alle Epochen der
Schwangerschaft bis zur Niederkunft;

alle Nüaneen mensehliehes Daseins vom

gelatinösen Wesen, worin die ersten

Spuren des Embryo's *n) undeutlich

Das sogenannte Jungfernhautehen
oder das Hymen erinnere ieh mieh
nieht gesehen zu haben.

Wie weit man dem ersten Vrsprung
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zleiehsam sehwimmen, bis zum vollkom-

menen Kinde, durech alle Abstufungen;

kferner alle nitürlichen und widernatür-

liehen Lagen der Kinder und Geburten.

Allles dies übersient main auf einmal, und

kann dadureh die physiologischen Ideen,
und was zur Entbindungskunst gehört,

viel besser fassen, als dureh alle Beschrei-

mensehlieher Exiſten? naehforschen
kann, beweiset die Sammlung der
Embryonen, die man im Naturalten-
Kabinete der Akademie der Wissen-
sehaften in St. Petersburg sichet.
Man findet daselbst 110 Nüancen,
wovon die erste von einer im
Ehebruche begriffenen und auf der
Thar erstoechenen Frau, genommen
wurde.

D
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bungen, dureh alles Vorzeigen halb ver-

faulter zusammengesehrumpfter natür-

licher Präparate, oder dureh das Selbst-

präpariren, wozu immer viele Gedulcd,

besondere Geschicklichkeit und Vebung

gehört, die man nichth von jedem fordern

kann, der sich nicht ex professo auf

diesen Theil der Naturgeschiehte legt,

und der doch diese Dinge wissen und

kennen muſs; und bei welehem leztern

man in vielen Jjahren nicht zu der an—

schaulichen Kenntniſs gelangt, als dei

den Wachspraparaten in wenigen Stunden.

so hat man auch ganz neuerlieh, meh-

reie ausseruehe Krankheiten, und die
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dazu gehörigen Operationen, unter allen

Ansiehten, naeh allen Perioden und Ver-

ãnderungen, und unter allen Momenten

die bei der Operation wiektig sind, mit

vielem Glücke darzustellen vertucht.

Man sieht alle Gittungen von Brüchen

und die dazu gehörigen Operationen,

alle Methoden beim Steinschnitte, und die

darauf erfolgenden Veranderungen in den

Theilen, auf das deutliehste. Mögte doeh

diese Art von Waechsbildnerei iueh in

der Rücksieht allgemeiner werden, um

manehes sSchlichropfer, den Hianden un-

wissender herumziehender Chiarlatane,

die sich in Deutschland leider noch am

häufigsten mit Bruch und Steinopera-
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tionen abgeben zu entreissen und je-—

den Leidenden selbst über die Natur die-

ter Vebel und deren Rehandlungsart
leicht und anschauliehe Belehrung ver

schaſfen zu können.

Gewiss hätten die alten Griechen und

besonders die Knidier Zur Zeit der Aus-

v) Besonders in manehen Reichsstadten

und andern Gegenden, wo Chirurgie
noch mit dem Balbierer- Handwerke
nach alten Zunfteinrichtungen ver-
bunden ist, so daſs ſieh aueh kein
geschickter Operateur daselbst nie-

derlaſsen darf, obtleien oft die
Einheimisehen nur sehr oberflaeh-
liehe chirurtische Kenntnisse haben,

und oft lieber einen Kranken ster-
ben lassen, als Operationen zu ver-
suchen, worin sie nicht geübt sind.
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übunt der Arzneikunst in Tempeln, ehi-

rurgische Krankheiten mit ihren Opera-

tionen in Modellen dargestellt, und auf

den Tabulis votivis, die ganze Beschrei-

bung derselben, und ihrer Heilart, zum

alizemeinen Nutzen eingzegraben, wenn

ihnen, so wie uns, diese Art die Wichs-

bildnerei zu benutzen, bekandt gewe—

sen ware, und chirurgische und anato-

misehe Kenntnisse so geläuſig als uns hät-

ten rein Können, wegen der Vorurtheile

des Volks, die jede, nach ihrer Meinungt,

ungebührliche Behandlung der Leiech-

name, als höchst strafbare Verbreehen an-

sahen, wozu der verjährte Volksglauben,

dass die von ihrer börperlichen Hülle be-

kfreiten Seelen, an den Ufern des Styx her-
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um spazieren müssten, und ungenehtet

ihrer heissen Sehnsucht, an den Ort ihrer

Bestimmung Zu gelangen, nieht eher

vom alten Charon übergesehift wurden,

bis sichere Nachrieht angelangt, das ihre

Leiehname zur LErde bestattet, oder nach

vorhergehender Verbrennung, die überblei-

bende Asche in Urnen aufbewahrt wor—

den, Gelegenheit gab. o! wenn doeh
Hhumane Regenten die Idee auffassten und

Zum Unterriehte und Nutzen des Volks,

auf eine passende, dem Geiste der Zeit

gemässe Art, die Waehsbildnerei anwen-

deten, um aueh hierdureh manchen aus

VUnwissenheit entspringenden tragischen

Vorfalien vorrubeugen. Weas hilft es,

daſs Kautelen bei unvermeidliehen VUebeln
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unserer Menschennatur in Kompendien

ttehen, von akademischen Lehrstühlen

vorgetragen werden, wenn das Volk da-

von keinen Nutzen hat, und bei aller so-

genannten medieinischen Volksaufklä-

rung, die Tissot und Undzer Tuerst
begonnen, und nrehher, eint Legion Nach-

beter, weiter auszubreiten gesueht het,

doeh noeh der grosse schatzhare Theil

des Volks, der Lanchmann, und die sa-

tenannten geringern Stiände, in den
Nebeln der Unwissenheit über die wich-

tigsten physischen Angelezenheiten ste-

eken. Gesundheitsalmanache, die die

gebietende Mode des lezten Deceniums

des abscheidenden Jahrhunderts erzeugt

hat, Tasehenbücher für Niehtarzte und
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die unübersehbare Menge der Anleitun-

gen für das Landvolk, haben, nieh mei-

ner Erfahrung, den Nutzen nieht gestif-

tet, den man sich davon verspraeh. Der

rohe Haufe ist sinnlich, und we—
niger gelauterter Reflexionen fähig; als

aoleher vielleient, die öftere mislungene

Versuehe unmerklieh herbeiführen, unc

die das unmittelbire Anschiun deutilieh

in die Sinne fatlender Oobjekte, erzeugen.

Sollte nicht auch dureh Wachsbildnerei,

manechen pathologisehen Sektionen, einen

bleibenden reelten Werth für die

Arzneikunde verschaft werden kön-

nen?

üt
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Thatsaechen, wie Morgagni, wie
Stoli mein unvergesslicher Lehrer, und

andere, zum Vortheile der Arzneikunst,

aus pathologischen Sektionen herausge-

pracht haben, könnten viel hesser benuzt

werden, als bisher geschehen ist! Man

Kkönnte jeden merkwürdigen oder

hüäuſit vorkommenden und nieht
hinlanglichbekandtenKrankenzustand,

der sien zum Gegenstande der plastischen

Kunst qualifieirt, nach der Leichensek-

tion in allen seinen Theilen abbilden,

andere folzende Abbildungen ahnlicher

Zustände damit vergleichen, und so viel.

leieht einst der Natur, die in einem fast

undurehsiehtigen Schleier, inre Geheim-
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nisse gehüllet hat, besser auf die Spur

kommen, als bisher möglieh var. Es

verstehet siech von selbst, daſs hier von

Krankheiten die Rede iet, wobei Abbil.

dungen statt ſinden können; also von

solenen, wo organische Theile verlezt

sind, oder auffallend vom natürlichen

Zustande abweichen. Denn liacherlich

vwire es, nachhilden zu wollen, vwras

unseren Sinnen sich entrieht, wie rum

Beispiele, das Fieber, den Schwindel

U. 5. w.

Vrarum sollte min nient bei der Lun.

zensueht, und besonders, bei der Gut.-

tung, die ich Zuerst ausführlicher be-
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aehrieb wobei der Grund oft höchst

Wahrscheinlich in der fehlerhaften Or-

Dissertatio Mecdica de phithisi
pituitosa Goetting. i783.

Es ist davon eine Uebersetzung
in der neuen Sammlunßg der
nwuserlesensten und neue—
sten Abhandtungen für
Wundär?2te in Leipzig 1787 im
17 St. erschienen. Wahrscheinlich,
um sie in einer sSammlung für Wund—-

ärzte mit Gewalt hineinzudrangen,
hat man ihr den lacherlichen Ti-—
tel einer medieinisen- chirurgi—
schen Abhandlung, aus höchst eig-
ner Auctorität verliehen. Ieh brauehe

die übrigen Verunstaltungen, Ver—
stümmelungen, und höchst unpassen-

den Zusätze, nicht zu rügen, da
der Vnfug, der in den VUebersetzungs-
Fibricken in Teutſehland getrieben
Wird, hinſanglieh bekaindt ist.
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tanisation, oder Modification, der Bron-

ehialdrüsen liegt, (wie ien dies viel-
leiehtt nächstens zu erörtern trachten

werce), die Lungen der Verstorbenen

untersuehen, und jede auffallende, vom

natürliehen Zustende abweichende Mo—

diſikation, so genau als mößglien, mit

Aenlichkeit der Formen, und selbst der

Farben, naehbilden Köanen?

sSo sonderbar dies auch manchem

tehelnen mag, so ist es doeh nieht un-

wahrscheinlich: daſs wenn naeh Jahren

viĩele solcher Naehbildungen kiänklieh

modificirter Lungen verglichen, und die

ums tandliehen Krankengeschichten der

Perionen, von welchen sie herrühren,
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dabei zu Rathe gezogen wurden, die

Resultate, vielleient neu, und äusserst

interessant für die Arzneikunst sein

önnten!

So könnte man auch vVielleicht die

Gehirne der Wahnsinnigen und der

Narren untersuehen, das aufiallend ab-

weichende vom natürlichen Zustande in

den Fibern des Gehirnes, nachbilden, und

so vielleicht einst dahin gelangen, eine

richtigere physisehe Gfänzlinie 2zwi-
tehen Narrheit und Weisheit zu ſfinden,

alt es bis jezt trotr Porta'sund I. ava-

ters Träumen in dieser sublunirischen

Velt möglich war.



62

Die gewöhnlichen pathologischen Beob-

aehtungen, sind ebven deswegen so

schwankend, und hinterlassen so weni-

zen reellen Nutzen für die Praxis, weil

mancher Beobachter, die Objekte, durech

die Brille seines Systems sah, oder bei

den Beschreibungen der kränklichen

Abunderungen, sie oft, diesem lieben Sy-

eteme Zu Gefallen ummodelte, und 10

mehr für sien und das System, als für

Wahrheit und Menschenwohl vorgte.

so vereinfaent dis Brownische
SsSystem die Arzneykunst ungemein,

indem es nur 2Zweierlei Krankheiten

sthenisehe, und asthenische an-

nimmt, und aueh nur 2weierlei Kur-
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methoden dagegen gebraueht wiss en will.

Ei dies ware ja eine herrliche Sache!

Dann würde mein grosser Lehrer Lich-

tenberg mit seinem 2ttisehen Witze

nieht mehr über die edle Einfalt der Arz-

neikunst spotten, sondern, wirklieh daran

zu glauben anfangen. Kein hoßarthischer

Monsieur de la Pllule, könnte die
blödsichtige Mentze, mit Groſsspreehereien

tãuschen, indem der adriadnischen Faden

»weniter nöthig wären, um uus den la-

byrinthieehen. Gangen der Kunst heraus Zu

ſinden, dann würden Reflexionen sehr

simpliſicirt werden können, sobaid
man, und das, mit fast mathematiseher

Gewistheit wüsste ob Sthenie oder

Asvthenie zugegen sey, und aus zwei
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Arzeneitöpfen alle Krankheiten behan-

dein könnte! Ja dies wäre fürtrefltich!

Nur ist es bein ganz unwichtiger

VUmstand dabei, daſs Mutter MNa—
tur, das für diese systematischen Aerzte

thun müſste, was sie, wie der Göttin-

ziſenhe Lucian versichert, bisher
den Poeten verweigert hat. Sie mülſste

sieh etwas in ihre Ideen sehieben und

ihren groſsen feierlichen, aber verborgenen

Gang, ihnen zu Gefallen, abändern!

Die neuere ehemisehe Parthey hingegen,

aucht jezt den ganzen Lebensproceſe aus

der Lehre vom Brennen und die wider-

M. s. Beschreibung Hogarthi—
scher Kupferstiche, ate Lieferung.
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natürlichen Veränderungen im Körper,

vom mindern oder mehrern Wärmeſtoff,

von der Anhaufung oder demMangel diestr

oder jener Luftirt zu, erklären! Viel
Liſst sien aueh für die Kunst hoffen,

von dieseon und ähnliehen Ideen, die

der unsterbliche Lavorsier Zzuerst im

Umlaufe gehracht hat!

Aber bei dieser Partheisueht die ein
aiuffiuendes Symptom der dermaligen con-

vulsivischen Zeiten ist, sollten doeh
die Aerzte etwas vorsichtiger handeln,

als Philoſsophen und Politiker; sie soll-

ten nieht eher das Alte verwerfen bis

eusgemaéht: daſs das Neue besset

R
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ist.“) Wenigstens sollte es der iltglau-

vigen Hippokratiseh-Galenischen Parthey

nicht verargt werden: aus allem, wie

rie bisher that, dus Gute Zzu Lrie—

Hen, und ihren zwar minder
harmonisehen, aber doeh, dem

wenigen, was uns Erfahrung
mehrerer Jahrhunderte, stück—
weise von den Naturgeheimnis—
en entdeekt hat, angemessenen

Gang, fortzusetren. So mulſs
kein Mittel vernachläſsigt werden, was

uns neue auf Thatsaehen gegründete Auf-

stohlüsse verspricht, oder wenigstens

zum Verificiren voriger Beobachtungen

nutzlien verden kann.

Nam luditur de eorio humano.
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v

Aus diesem Grunde dairf ieh miech

iueh für die vorgesehlagene Anwvendung

der Waehsbildnerei verwenden, weil sie

doeh  zur Erreiehung iener Zweeke be

hülflieh sein kann!

Ob aber die Käroplastische Kunst

aueh 2zu leisten vermat, was ich von ihr

verspreche? Bei dierer Frage muſs ich

meine Leser, die nicht selbst gesehen

haben: wie weit sie es in Niehinmung
der Natur zgebraeht hat, auf meine Be—

schreibung des florentinisehen Kabinets

zurückweisen, und mir etwas Aufmerk-

ramkeit erbitten, bei dem, was ieh über

/die Geschichte derselben, noch hinzuzu-

fügen habe.
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Der Ursprung der Wachsbildnerei ver-

liert sSlen in der entferntesten Vordzeit.

Natürlieh ist es, daſs die Menschen eher

versuehten, aus einer weiechen Materie
Bilder zu formen, als aus hartern sehwe-

rer zu behandelnden. Die erste Idee

vom Gebraueche des Waechses zur Biläne-

rei, mag, aus Aegypten und Perslen nach

Griechen land gekommen sein; indem

diese Vslker sien vorzüglieh des Wach«

ses beim Einbalsamiren der Leichname

——eòâ wAusser dem Wachse, bedienten rieh

die Alten, nach' den Versuchen mei-

nes unvergeſslichen töttingischen
Lehrers Gmelin, zum KLinbatsa-
miren: der Pulver von allerhand bit-
tern, zusemmendziehenden, gewürz-

haften Kräutern, Früehten, Rinden,
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bedienten, wie dies aus dem Herodot

(II. 86.) und Cicero (Quaest. Tusec. J.

45) erhellet. Auch soll das Wort Mu—

mie, vie ieh irgendwo gelesen habe, vom

aegyptischen Worte Mum, oder Wachs,

abstammen. Daſs den Griechen diese-
Kunst bekinnt war, ersieht man sehon

aus der Aufsehrift an den wachser—

nen Amor, der zehnten Ode des Ana-

kreon.

Nieh dem Prinius (a. a. O. 34. 8.)
war Lysistrates der ertte unter ihnen,

Blinmen und eines Gemengsels von

Pflanzen und Erdharzen, naehdem
die Eingeweide herausgenommen,
und der Leib mit Palmwein ausge-
VVaschen worden.
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der Mensehengesichter nach dem Leben

abformte, und in die Formen, Waehs

zu zieſsen pflegte. Dieser Künstler, der

also zuerst Wachsbildnerei auf Naturge-

schichte anwandte, war. aus Sycion ge-

bürtig und lebte in der hundert und vier-

Zehnten Olympiade, zur Zeit Alexanders

des Grossen.

So hatten die Römer, diese Naehahmer

der Griechen, men höehst wahrschein-

lioh Vſachsbilder. Plinius (a. a. O. 35.

2.) erzählt: diſs wächserne Büsten der

Vorfahren in den Vorsalen ikrer Pilläste

standen, und aus Eitelkeit, bei Leiehen-

begängnissen voran getragen wurden.

Auch suehten Klienten ihre Beschützeir
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dureh Aufstellung von solchen Rüsten

in ihren Vorsaälen, die oft mit sehmei-

chelhaften Untersehriften versehen waren,

zu ehren und zu gewinnen.

Es ist auech zu vermuthen, daſe
bei Aermern, die Laren und Penaten

aus Waehs verfertigt waren, wenn ich

sonst folgende Verse des Juvenal reecht

verstehe:?

Inde domum repetam, graeiles ubi

parva coronas
Accipient fragilii simulaera nitentia

cera,

Hic nostrum placebo Jovem,

Laribusque paternis thura dabo.
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Es kann aber auch sein, daſs hier
vom Veberziehen und Glänzendmaehen

mit Wachs die Rede ist, wie dies die

KRömer bei ihren Hausgöttern thaten.

Aueh der Altar, der im Hausgöttersaile

stand, wurde mit Waehs itberzogen,

und oft dureh Reiben glänzend gemacht,

so ungefalr, wie manehe niedersachsi.

sehe Hausfrauen ihre im Vorhause ste-

Hhenden groſsen Schränke poliren latsen.

Ob leztere etwas Mysteriöses, oder was

sie dabei beabsichtigen, wage ieh nieht

Zzu entscheiden; die Röner und Röme-

rinnen aber, hatten dabei den Neben2zweek

ihre geheimen Wünsehe, HKitten an die

Götter, und ihre Gelübde hinein zu—

graben. Zuweilen wurden aueh bei den
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Alten, nur einzelne Glieder der Hausgöt-

ter mit Vachs überzogen, wie Lucian

ĩn seiner Satyre, die Unglaubigen be—

tirelt, von einem gewissen Eukrates

erzählt: daſs er in seinem Haus- Pan-

theon den Sehenkel des Pelichus so
ausgeziert habe.

Die Griechen und Römer bedienten sieh

aueh des gefarbten Wachses, Zzu einer

Art von Malerei r) welehe anwendung
2

Man nennt diese Malerei Enkau—
stik, vreil man zu ihrer Ausuübung
Wachsfarben und Feuer gebrauchte.

Im Plinius (a. a. o. 35. 2.) wird
daher von Ceris pingere et
picturam inurere gesprochen



74

aber nieht eigentlich zu unserm Zwecke

zehört, ob es gleieh vielleieht davon her-

zuleiten ist, daſs man nachmals das

Wachs mit allerhand Farben zu ver—

schiedenem Gebrauche, bei der Bildnerei

mischte.

Aus der Naeht der finstern Zeiten, die
auf den Verfali des römitahen Reiehet

folgten, üherliekert uns die Geschiehte

Graf Caylus, und Doctor Ma-
jault, Mitglied der vormaligen Pari-

ser medicinischen Fakultät, haben uns

Zuerst Aufschlüsse darüber gegeben,
die vorher niemand und selbet nieht

der gelehrte Ausleger jenes alten
Schriftstelers Pater Hardouin,
ertheilen konnte.
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keine Thatsrchen, woraus Zzu schliesen:

daſs die Käroplastische Kunst etin besse-

1es Schicksal als die übrigen Künste ge-

habt hat. In den mittlern Zeiten, nach-

dem die Christliche Religion die Völker

milder gemaeht, seheinen die Gottes—

dienstlichen Gebrauehe, die Waechsbild-

nerei begünstigt zu haben; wenigstens

weiſs man, daſs die Gesichter der Hei-

ligenbilder oft aus Wachs verfertigt, und

überhaupt das Waehs zu manchen heiti-

gzen Emblemen angewandt wurcde. so

sah ieh in der auserlesenen Kunstsamm-

tung des geschickten Herrn Rathn Hüs-

zen in Frankfurt, Agnus Dei, die nuch

einer alten Aufschrift, im jahre 1624 vom

Pabste Urban dem achten am Oostertage
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in Romegeweihet worden, und manche

andere interessante Waehsfiguren aus

diesem und den vorigen Jahrhunderten.

Der erste der in den lezten Jahrhun-

derten versueht hat, Gesiehter lebender

und todter Personen aus Waehs abzus

formen, soll Andren delvVerroehio,

qder Lehrer des Andrea da Vinei,
gewesen sein, der um die Mitte des fünf-

2zehnten Jahrhunderts lebte.

Die erste Idee 2zu anatomischen Wacha-

praäparaten, hat ohne Zweifel Cajetanos

Julio Zumbo angegeben. Er wwur-

Kerr Jansen nennt ihn: Cajeta-
tano Summo, Uerr sSchäffer:
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de 1656 zu Syraeusa in Sicilien geboh-

ren. LTinite sagen, er wäre ein Edelmann,

andere hingegen meinen, daſs er ein Welt-

geistlicher gewesen; welehe Meinungen

sich aber reeht gut mit einander vereini-

gen lassen. Onne die Blidnerkunst erlernt

Zzu haben, machte ihn sein glückliches

Abbe Zumo, Keiſsler: Caje—
tano Jutſio Zummo, Kerr

Füesli in seinem Künstlerlexieon
Zumbo und 1a Combe in seinem
Dictionaire des benux Arts, woraus
Fuesli geschäpft hat, giebt ihm
die Vornamen: Gaston Johann,
und laſet ihn doch in selbigem Jahre

als Rerr Puesli, geboliren wer-
den.
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Genie fahig, alles, was er sah, nachzu-

bilden. Eignes Studium, fieiſsige Vach-

ahmung des Sehönsten, was man in Ita-

lien ſindet, und gründliehe Kenntniſs der

Anatomie, machten er mötlich, zuerst

die Präparate zu liefern, die so viel Auf-

sehen in der Welt gemaeht haben. Er

verfertigte u Bologna, Florenz, Genua

uncd Marseille, Werke, die für Meister-

atücke in diesem Fache gelten können.

Resonders Zziehen aber die Aufmerksaim-

keit aller Kenner die fünf stufen, der

Verwesung menschlicher Körper und die

versehiedenen Wirkungen der Pest auf

sich, die lange in der groſsherzogliehen

Kunstgallerie zu Florenz gestanden ha-

ben, bis sie Groſsherzog Le opold seinem
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Leibirzte Lag uſ schenkte, bei dem

Herr Jansen tie noech gesehen hat.

Di ieh sie daselbst nicht' sehen konn-

te, so will ieh die Beschreibung dieser

merkwürditgen Priparate aus Keyslere

neuesten Reisen mittheilen. KReim Be—-

sehreiben der Merkwürdigkeiten der
Kunstgallerie fahrt er fort. “Von hier

„kömmt man in eine Kimmer in wel—

256her die Anaitomie eines menschlichen

Sein eigentlicher VName ist: Johann

Georg Hasenährlt, den aber
kein italienisches Stimmorgan aus-
zusprechen vermögend war, daher
er ihn in einen sanfteren verändern

muſste.
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„Kopfes aus Waehs Zu besehen ist.

„Ueber derselben hat Cajetano Julio

„Zummo, ein sieilianischer Geist-
„licher, der aueh in Miniatur dabei ge-

„malt ist, die Verwesung der mensek-

„lichen Körper gleiehfalls in Waehs

»»vorgestellt. An der seite dieses Wer-

„„kes sirt Saturnus als die Zeit, so

»*in altes Manuscript in Folio von
„Waehs, und mit Zerrissenen Rlattern
»Zu seinen Füssen liegen hat. Hierauf

„kolgt ein Kind, welches mit seiner

»»blau uncl gelb unterlaufenen Haut zu

„erkennen giebt, wie es der Verwesung

„sohon um einen Grad niher gekommen.

„An dem vierten Körper zeigen siceh

„Schon aufgebrochene Beulen, in deren
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„röthlienen oder blutigen Geschwüren

Hound Eyter kleine Wurmer herum brie.

„Cchen. Andere darauf folgende Leich-

„name Zeigen, wie ferner die Würmer

„und Verfiulung mit dem Menschen
»„„umgehen, und. endriehn ein fürehter-

„lieher Gerippe und bloſse Knochen

„daraus werden. In der Mitte der Per-

.„tpektive ist es nieht anders, als wenn

„deine Spinne ihr zartes Gewebe gezogen

hätte. So unangenenhm der mensch-
„lichen LRitgenliebe ein soloeher Schiuplatæ

4

„„ist, so vortreflieh ist hingegen die

„Arbeit, welehe illes im Kleinen aus-

„drücket, und kann man sien kaum

„müde daran sehen. Gegen über hat

„eben dieter Künstler die versehiedenen

p
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Würkungen der Peit auf gleiche Art
„abgebildet.“

Man rieht also hieraus, daſs vor un-
cefahr hundert und zehn Jahren zuertt

anatomische Wachspräparate verfertigt

worden sind, wenn man innimmt daſs

Zumbo wenigstens dreyzig Jahre alt

zewesen, als er rich in diete genialisehe

Arbeit gewagt; nieht aber var. inderthalh

Jahrhunderten, wie Herr Sechaeffer

tlaubt, weit damals Zumbo noeh nieht

teboren war.

Seit dem Anfange dieses Jahrhunderts

wurde diese Kunst in Bologna wieder

kultiviret. Ercole Lelli aus Bologna,
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ttudierte in der Clementinisechen Akademie

und erlingte in der Zeichenkunst eine

trorse Geschicklichkeit. Auf Pibst-
liehen Befehi erlernte er die Anatomie,

und verfertigte viele hölterne und

vraiehterne Modell, eum Nutrzen der

Lernenden in der Chirurgie und Zei-

chenkunst.

Kei dierem Lelli sſstudierte die Anato-

mie, Giovanni Mandzollini der im
Jahre 1700 iuch daselbit gebohren, und

bei Giunepo Carlo Dedretti und
Franeiseo AMonti die nüdhaue-
rei erlernet hitte. Lelli tuehte die
ausgezeiehneten Tilente dieses Künst-

J

lert für Anatomie zu benutzen und

unnm ihn zum Gehülfen bei Ver-
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fertigung versehiedener anatomiseher
hölzerner und wächserner Modelle an.

Das meechanisehe der Arbeit verrichtete

Mandzollini fast allein, obgleieh Lelili

zieh als den Verfertiger ifentlieh angab,

und auch hierin beim pubtikum önuben

fand.: Verdrüſauieh ühber diese Unbinig-

keit, trennte sich Ersrterer vom Leztern

und arbeitets füne sien. allein. Umter

diesen Arbeiten waren viele teltens

Krankheitszustände, die noch im Iu

stitute zu Bolagna zu sehen sind. Aueh
E

erhielten der König von Sardinien, die

Akacdemie der Wissenschaften zu Lon-

don und mehrere Privatleute viele sohöne

Praparate von ihm. Ohne über den

Streit des Lelli und Manzollini zu
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entscheiden, so ist soviel gewiſs, daſs

von beiden noech vortrefliehe Arbeiten

im Institute 2u Bologna vorhanden sind.

Nach des Lezteren Tode, der im Jahre

1755 erſolnte, aetete reine Friu Anna

Man2zollini geborne Morand, die Ar-

beiten von anatomischen Wachsprupa-

raten, fort. Diese Frau die vieles von

ihrem Manne und Ercole Lelli er—
lernet, und überdem sieh manche gelehrte

RKenntnisse ervvorben hatte, hat unter

den gelehrten Frauenzimmern eine merk-

würdige Rolle gespielt. Mit einer Kunst,
1die damals allgemeine Bewunderung er-

regte, verfertigte sie fast alle Theile des

mensechliehen Körpers aus Wachs, und
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näherte diete Prapirate dureh Anbringung

des natürlichen Kolorite immer mehr

der Vollkommenheit, wozu sie naeh-

mals gelangt sind. Auch bedzeiehnete

tie Zuerst die Adern, Nerven, Muskeln,

und andere Theile, mit VNummern, wor-

auf siech eine dazu gehörige Beschrei—

bung bezog. Mehrerer Deutliehkeit we-
ten, verfertigte tie gewiete Theile, als

das Auge, das ohr u. a. w. 2wey drei-
mal gröſser als natürlien ist, und lieſs

tleh ihre Arbeiten sehr theuer bezahien.

Viele von ihren Praparaten tind naeh

Turin und Peteriburg gekommen.
—Ô

Diese Präparaite sind in der Aka-
demie der Künste aufbewahrt und,
noch zu rehen. Die Statue Peters



87

Zuweilen hielt sie öffentliche Vorletun-

ten für junge Leute über den Bau aller

Theile des mensehlichen Körpers. Noeh

findet main im Inetitute 2zu Bologna eine

beträchtiiche Sammlung anatomischer

Wiehepraperete van dietrer berühmten
Künatlerin, wobei ihr Andenken durech

folgende in Marmor gehauene Insehrift

verewiget worden ist:

Humani corporis Anatomen

Arin Aax orRAnDIAE MAnZoLI. iv An

des Groſsen, die im KRabinette
der Akademie der Wissensehaften
etent, ist von Bartholomeo
Rastrelti aus Rologna, verker-
tiget worden, der ein Zeitgenosse
und vielleicht ein Schüler des Lelli

WVir.
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Opus ceeleberrimum

quod

Senator Hixkontinos Cones Ranvrivs

Jam pridem sibi comparaverit

Dum ah exteris expeteretur

Patriae vtilitati atque ornamento con-
sulentes

VLvssEs GoxzzæinDint, Io. FrRANerscvs

ALDovrRAnDI, vvnirurxus naLvEZi 2

Jo. LAmBERTINIi, Josnen AnGELEI LI
Lvnovicvs savriori, amroxntvs Bovio

Senatores Instituto praefecti

hunc in ljocum tranaferri eurarunt

Anuo R. S.
MpccLXvI.

Die Waehspräparate stehen in den

fünf Schräanken die im Institute die
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sogenannte Suppellex anatomiea der Anna

Mandzollini ausmachen. Unter ihren

Zum anatomisehen Studio gebrauechten

Büchern, Instrumenten, Skeletten und

einzelnen Knochen, und bei der hölzer-

nen Figur, die den Lauf des. Blutadern
darstelit, welehe ihr Mann verfertiget hat,

findet man die Sinnesorgane des Men-

schen aus Wachs sehr künstlich nach-

zebildet; alle Theile die Lum Zeugunßs-

geschafte beider Geschlechter gehören;

tinige Knochen mit dazu gehörigen

AMuskeln, und 2Zulezt aueh ihr und

ihres Mainnes Portrit. Die sinnes
und Zeugungsorgane sind zum Theit

übernaturlich groſs, und wainhr—

scheinlich damit sie bei ihren Vor—
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lesungen aller reeht deutlichn maehen

konnte.

Von einigen wird antonio GSatti
Profesior der Chirurgie ⁊u Bologna, für

den Erfſinder der Waehapriparate ange-

geben, aber dies, wie ueh ichon aus

Jem, was Wwir bereite hierüber gzesagt

haben, erhellet, mit Unreeht. Er lieſe

im Jahre 1750 von verichiedenen Mei-

ttern Gebürmütter mit Kindern in ih-

ren versehiedenen Lagen verfertigen,

um seinen Zuhörern deutliche Begriſffe

darüber beizubringen. Diete Sammlung,

die woht aus hundert und fünfzit
Stũcken besteht, ist die einzige in ihrer

Art, in Rücksieht der Menge, aber in

Rüceksieht der Richtigkeit und Nitur-
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Mnlichkeit teheint rie muir wenitzer
lobenswürcdig zu sein.

Diese Kunst solehe wäehserne anato-

mische Praparate zu verfertigen, die so

sehr verdient allgemein bekannt zu wer—

den, iet meines Wissens noch nieht

diesseits der Alpen, ausser sehr mittel-

mässig von Pinson in Paris, ausgeübt

worden; wenigstens läſst man immer diese

Kunstweerke aus Bolognae, und Florenz

kommen, wie iuch Kaiser Joseph der

Zweite eine vortreſiche ſSammlung

davon aus Florenz für die Militaraka-

demie erhalten hat.

Unter den neueren Künstlern sind mir

L. Calæzae, rilippo Balugani und
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Fexrini bekannt. Ersterer verfertigte im

Jahre 1760 die Seimmlung des Herrn Pro-

fessor Sograffi in Padui. Filippo
Balugani hat im Jehre 1768 einite
vor treftiche anitomische Wachapraparate

gelie fert, die denjenigen des Ercole

Lqlli an der Seite gesezt zu werden,
verdienen. Ferini war der erſte, der

diese Bildnerei in Florent in Aufnahme

briehte; doech als gemeiner Wachsbossi-

rer trug er nur duren mechanitehe Ge-

zxchiekliehkeit dazu bei.

Wer aber diese Kunstwerke zu einen

ausserordentlichen vorher nie gesehenen

Grad von Vollkommenheit und Matur-

ihnlichkeit erhob, ist der berühmte Ci-
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viliere Felice Fontana. Dieser
gzrosse Gelehrte und Künstler, der sien

in so vielen  Fachern der Physik und

Naturgesehichte einen unsterblichen Na-

men gemacht hat, reisete drei Jahre iuf

Kosten das Groſiherzogs in den interes-

nantesten Ländern Europa's, und wandte

die erlangten Kenntniäse zum Nutzen unul

KRuhm von Toskana an. Bekiannt sind

seine sehriftstenerischen Verdienste und

Entdeekungen in der Naturgesehiehte und
Physik; minder sein vortreflicher edler

Karakter und seine ungezwungene Be-
vcheidenheit, indem einige reiner Neider

über diese ausgezeiehneten Eigenschaften

teines Herzens einen Schatten zu werfen

tetueht haben, was aber bei jedem, der
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ihn kennt, und noch kennen lernen wird,

ecewiſs nur Indignation erregen kann.

Niemand konnte so leicht Entdeekungen

und Erfind ungen vollkommener machen,

als er, indem er. im Museo Gelegen-
heit und unumschrankte Freiheit zu alben

2uv eekmaſsigen Versuehen hat, undh der

Groſsherzog eben o vrenig die Korten

spart, als er mit wahrer Rezentenꝑrösse dis

Ausser dem physisehen Apparat der
vormals berühmten Gesellschaft der
Wissenschaften dei Cimento te
nannt, ist ein astronomisches und
meteorologisehes Obversatorium, ein
tut eingerichtetes ehemisehes Labora-
torium, ein mineralotisches, zoolo-

tisehes und boranisches Kabinet
vorhandn.
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Ansehauen aller florentinischen Kuntt-

achüätze ohne allen kleinlichen Eigennutz

auf eine so liberale Art erlaubt, als es in

Rom und uindern Stadten Italiens bei

weiten nieht gebiäuchlich ist.

VUnter den vielen Verdiensten Pon-
J

tana's iet er gewiſs keines der gering-

eten, daſs er die Erſindungen des Zum-

bo, Lellti und Manzollini durch
tiefe Naturwvissenschaft, manniechfiattige

Kunsatkenntnisre, eiterne Geduld, und

einem glückliehen Genie iuf einen hohen

Hier iet die Rede vom Jahre 1794,
als ieh da wer; wie es jetzt bei der

republikanisehen Wiedergeburt seyn
mag, itt mir unbekuinnt.
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Grad der Vollkommenheit gebracht hat,

vrovon kommende Geschlechter vielleicht

erst den ganzen Werth fühlen weiden,

arenn sie einst die karoplastisehe

Kunst zur Versinnliennung dea
Naturkenntnisse, für ungebildete
Menschenklasen anwendenusollten!

So vuie allei nur allmahlig eu mehrerer

Volikommenheit fortschreitet, so gient

es auch mit den anatomirohen: aeht-

präparaten in Florend. Fontana treig

te mir mit liebenswürdiger Rescheiden-

heit einige der ersten Versnehe in dieser
Art, welehe bei weitem nieht so rienhtig

Jund schön sind, als die naehherigen

Atbeiten.

J
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Vm erichedavon einen Retriſf 2zu

michen, Wwas alles dizu gehört, um sol-

ehe Präparate zu verfertigen, muſt man

erwägen: diaſs iuster der nöthigen ina-

tomisehen Kenntniſs, noch Zeichen und

KRildnarkunet, die Küntt Formen zu ma-

ehen, Farben zu misehen, Chemie, und end-

lieh die geninlitghe Kunst, die Resultaite

der Vergleiehungen mehrerer präpirirten

Kidaver auf dis deutlichste und natur-

Uhnliehete intehaulien zu maehen, di-

bei unentbehrlien aind.

Was wir über dit Verfahren bei der Ver.

fertigung soleher Prüparate Zu sigen hu-

bhen, kuinn aieh daher nieht über alle dizu

tehðrigen Vorkenntnimte erstreeken, ton-

a
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dern nur vorzüglieh, die dabei erforder-

lichen artistischen Handgriffe berühren.

5 J J

Tueotat kommt dabei in Betriehtung,
die Materie, worauis rie gemieht were

den. Das Wachs, diese dichte leiehte

etwas öligte Substanz, welehe aus den

Bienentitöcken genommen, gereiniget,

dureh dais Feuer ausgerehmolzen, dann

gepresset wirct, und die man hernieh.

vriedor in eine Masse zutammengerinnen

lat, ist zwar jedermann bekannt, in-

dessen paiſst nieht iede Gattung dersel-

ben, zum artistiſehen Gebriucher Bo
ist das gewöhnliehe Waaha, (Cera eitrinu),

welches eiergelb. oder- Feuertoth, rein,

nicht zufett, leicht und von einem anz
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tenehmen dem Honig gleieh kommenden

Gerueche sein muſs, nur in den Füllen

Zu gebrauehen, wobei es aiuf die Farbe

nieht ankömmt. Hingegen kann das

Jungkernwaehs (Cera virginea), welehes

weis. von Nuiturv iet, und ius solchen

BStöcken genommen wird, die noeh nie

eine junge Brut gezogen haben, oder

aueh solehes, das bei den Strahlen der

Sonne gehörig gebleiehet worden ist, zu

unserm Zwecke besser dienen. Das beste
kömmt ius Ruſslind und besonders aus

der Vkrane, woselbst es zdum Theil von

den Bienenstöeken zenommen wird, die
rieh in den hohlen Baumen der dortigen

ungeheuren Wildnisse häufig bennden.*)e

Man exhält aus der UVkräne ein



In Nordaimerika soll auch neh Cates-

by aus den Beeren der Myriere ee—

riferae ein sogeninntes vegetabilisches

Wiaehs. gerzogen werden, welehes mit

Bocekstal gemitoht ⁊u Kerzen ingewandt

wird; daher man aueh den Baum, wovon

dieses Waiens kömmt, Candlebarry

Myrtle zewöhnlich benennen roll.
Besonders muſs dairauf gesehen werden,

deſs dis Wachs rein und unverfiueht

Gattung Honig, die weiſs, etwas
ins blauliehe fallend iussient, unck
deswegen in Moskwa in der Triviil-
aprache der Bauren, Sini Mijod
genannt vrird. Sie hat den Geruch
rind etwas den Geschmiek von Lin-
denblüthen, und giebt cin sehr vor- J
treſtiehes Wicha.
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tei. Denn oft mischen Betrüger fremäe

Substanzen die wohlfeiler sind, als zum

BEeispiele, Bohnenmehi, oder Unschlitt

hinzu. Das Bohnenmehl kann man leieht

entdeeken; iber den Unsehlitt etwas
tehvrarer, wenltgatens dureh den Geruech,

weil diestem gemisehten Wiehse der Un-

tohlittgeruen dureh eine besondre Ke-

handlung genommen werden kann.

n) Retrüger tollen in dieser Rücksiaht
zenöhnlich zu einem Theile sieden-
den Unsehlitts, pulverisirten Kilkx
mitehen, welecher den Gerueh be-
nimmt, und dann seiner Sechwere
wegen zu Boden sinkt; hiereuf wer-
den drei Theile Waehs hinzugethan,

dund ruletr?t sehmelzt man alles u
einer Macte zusammen.

J
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Es hängt um so viel mehr davon ab,

daſs die Wachsmasse rein tei, weil sie
J

tionst in der Kälte Risse bekommen, und

in der Hitze Zerflieſſten könnte, wras beiĩ

elnem Kunstwerke, woran man oft viels

Monate arbeltet, und zu dessen Vollen-

dung so viele VUmstande Zzusammentre ffen

mussen, höchst verdrüſstieh seyn wärde?

Doch wird das Wachsi nicht ganz unver-

miseht gebraucht, aber es muſs deſswe-

zgen unverfalseht eeyn, damit man bei

Hinzufügung andrer Substanzen, sieh

in seiner Berechnung nicht irre, unad die

Masse die erforderliche Konsistenz erhal-

te, worauf gar viel ankömmt. Was für

Substanzen man hinzumiseht hangt von

dem Zwecke ab, wozu man rie bestimmt.
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Zu sehr dünnen Schichten, und zu
Theilen, die stark kolorirt werden, mischt:

man gerne Materien hinzu, die die Masse,

Zzähe machen. Denn dünne Schichten

sovwohl, als vielZusatz von l'arben, serzen

die rãparateisigkt den Rĩsten und dem Ver-
gerben aus. Grosse KRalte, besonders wenn

sie schneli auf Hitze folzet, ist ihnen sehn

tefahrlieh; eben so wie lange anhaltende

Nitze, betonders zur Zeit wenn der Si-

roceo Wind seine sehadlichen Einflüsse

ausserat. Auch ist ihnen eine anhaltende

sehr troekne und reine Luft naehtheilig,

und wahrseheinlich deſswegen, weil als-

dann die Athmosphäre mehr Sauerstoſf-

gis (Gaz oxygène) als gewöhnlich, ent-

halt, welehes Gas, Wie euch aus der.
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Getohiehte des Wichsbleiohens bekannt

let, einen tehr merkliehen Einfluſs auf

das Wachs hat. Dieterwegen pfiezt man

zu tolehen dünnen Schichten und zu
Theilen, die tehr kolorirt werden, wio

oben gesaigt, Substinzen zu mischen, die

die Masse aher maehen. Sind es Theile,

die dunkel gefärbt werden, 1o miteht

man zu sechszehn Theilen Waehti, zwei

Theile burzunditeher Peeh, und einen
Theil gutes van allen hautigen Partikeln

tereinigter Bockstals hinzu. Hingegen

bei Theilen, die durehsiehtig bleiben oder

helte Farben bekommen sollen, mischt

man zu ⁊ehn Theilen Wiehs einen Theil

venetianischen Terpentin, und einen

Theil Fett; tuen kinn min, wie miah
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iemand in Florenz versichert hat, Bium-

ðl dazu gehriuchen.

Vielleieht kann min ineh noch andre

retinöse Substanzen oder natürliehe Rial.
tame, air Daliamus de Copriva, Baltamus

de Meccit u.s. v. gebrauehen. Bei dicken

Knoehen, Muskeln und andern stärkern

7Theilen, kann telbes Wachs mit mekr

burgundisehem Pech, auch zuweilen Co-

lwophonium nebat Terpentin und Boeki-

talz zemiteht werden.

VUnm die mturliehe Farbe der Haut her-

vorzubringen, miseht man Rleiweiſs (Ce-

russt alba, Oxyde de Plomb blane) und

etwasl Zinnober (Cinnabaris faetitis,
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Oxyde de Mereure sulfuré rouge) hinzu,

inſdet Proportion, die dem Zweeke an—

temessen ist. Die Wurzel der rothen
Ochsenzunge (Anechusi tinetoria) ist hier-

zu auch zut, wenn man die wahre orien«

talisehe bekommen kann. Zur dunkelro-

then Farbe wird Florentiner Lick (Laces

florentin), zur hellroihen, Mennit,
(Minium, Cyde de plomb rouge), zur
blauen, Bergblau (Coeruleum montinum,

Oxyde de Cuivre bleu), oder Ultramarin

(UVnrimarinum), oder meh das Pulver

der Siamen von Guineisehen Nachtschat-

ten (Solanum Guineense), was besser als

alles übrige ist, gebraueht. So paſet Zur

grünen Farbe der Grünspan (Viride aerit,

Oxyde de Cuivre verd), oder auch Berg-
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grün(Viride montanum), Zur gelben, Gur-

kemey Wurzel (Curcuma longa), zur brau-

nen, braune cöllnische Erde, (Creta um-

bra) und zur ehwarzen Kienruſs, (Fu-

lgo).

 2t ae— qr7
Um diete oder andre Substanzen mit:

dem Wachse zu mischen, erfordert be-

sondre Anfmerkramkeit. Man diarf

nichit alles auf einmal zusammen rehmel-

Zen, sondern muſs jede Substanz in ei-
nem berontlern glasurierten irdenen Ge-

sohirre, bei langsimen Feuer und am

besten in einer Sandkapelle (Furnus ca-

tini,) im Sandbade (Balneum arenae)

oder im Marienbade, (Balneum maris,)

Zergehen lassen. Iat das Feuer zu
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heftig, so entstehen leient Blasen in

der Masse, welches wie man erichten

kann, bei tolehen 2zum Theil subtilen

Präparaten iusserst nichtheilie ist. Die
Vverschiedenen Substanzen werden kurz

vor der Anwendung, die eine, neh der

andern, unter bestaridigem Vmrühren

mit einem Spatel, gemischt. Kurz vor

dem Gebriuche wird die Firbe hinzu
tethan, indem man rie ertt mit etwrus

wenigem von der Masse abrührt, und

aiimahlig unter ununterbrochenem Um-

rühren hineinschüttet. Vun mütsten
die Formen sehon in Bereitrehaft ieyn,

um die Maste in Empfang zu nehmen.

Und wili man zwei ähnliche Abgüsse

haben, 10 müssen iuech 2zwei Formen
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dazu vorhanden tein, weit die Masse,

und besondars in Rüeksieht des Kolorits,

nie gleieh geräthn. So geht es auch nieht

zut an, daſs man die Matse gerinnen

Jiſst, um sie zu inderweitigem Ge—

dbrauene euteuberihren, vrenn man
tonst ruf Aceuritesse rient. Denn bei

jedermaligem Aufwärmen, wird Wir—
mestoſf (Calorique) entbunden, und

Sauerstoſfti: (Giz oxytène) welches die

Farbe verlndert, intezogen, und über—
dem entmitahen iien aueh leieht die

veriehledenen Subttanzen der Masse, nien

den Gesetuen der chwers.

Vnm maneherlqi anitomisehe Wacehu.

praparite zu vertertiten, muſe main gip-
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terne Formen von zainzen Körpern in
verschiedenen Attitülen ung von al-

len einzeinen Theilen vorräthig haben,
oder canz feine Theile dureh einen

Kildner Zuerst ins, Rohe modelliren

lussen. Um solehe Formen Tu erhalten

ist es nicht hinlanglich, Gips (Selqnites

Sulfite de Chaux) über Kadaver auszu-

breiten, um deren Gestalt zu erhalten,

sondern, in den meieten Fullen-  muſs

nach den Absichten des alles dirigiren-

den Anatomikers, die Figur eine beson-

dre Steliung und Rjiehtung haben“, um

die Theile die sie vorzüglien darzu-

stellen bestimmt ist, reeht auschaulieh

zu maehen; unch deſswegen ist, man pe-

zwungen, das erste rohe Modell von
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einem gerchikten Bildner, aus Thon,

(Terra Argillicer, Alumine) bilden zu

lasten. Deſswegen machen die eisten

Prãparate immer mehr schwierizkeiten,

und erfordern mehr Zeit, Mühe und
Renntnirit ali ale naehfoigenden. Denn

hat man einmal ein Modell, so hebt man

es sorgfültig auf, und kann darüber so

viele Formen abdrücken, als man Wwill.

Bei kleinen subtilen Präparaten maeht

man gewähnlich das Modell von Wienhs,

mit mehr burtundischem Pech als ge-

wöhnliech, vermiseht. Auch schneidet

man zuvweilen Formen aus Birnbaum—

holte, um Theile nachzubilden die nur

en Bas reuief erscheinen. Im Anfange

hat es oft aeht bis zehn Monite Zeit er-
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fordert, um das Modeil einer Figur zu

verkertigen; und die übrige Aurarbeitung

als Anbringung der verschiedenen Vachs:.

massen, Nerven, Adern u.s. w. in ihrer

riehtigen Biidung unid ihrem gehörigen

Kolorite noch weit mehr. So hat die

achöne Figur woran der Lauf und dii

Verbindung der Nerven vorgestellt ist,

über zwanzig Monate Zeit bit 1ur Voll—

endungz gehkortet.

Die Eingeweide, dit Herz, die Lebenn

der Magen u. 1. w., werden betonders

verfertiget, und dirauf in den Kavititet
des Leibes an ihrem Orte hiefestitget, und

mit den übrigen Theilen in Verbindung

tebrieht. Membranen plättet man zwll
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ſehen 2wei glitten Marmortafeln und hilft

innen dariuf mit dem Spatel nieh, um

ũberali die gleiehe Dieke hervorzubrin-

ten. Da dieste nieht immer die gehörige

Durehsiehtigkeit haben, so könnte man

uren vielleicht besternaeh mainaur wrttu

Gdidiehlagerhiut (peiu de baudriehe)

dureh gerehmolzenes Vachs ziehen, und

t6 diesa Hãute natürlieher darstellen. Ner-

ven, Puls und Klutidern werden rus
Messing und Risendrat gemaeht, und mit

kolorirten Vtehte überrogen. Zu den
feinsten hymphatitchen Gefarsen nimmt

man ganz feine mit Vaehs überzogene

teidene Faden.
J

Hat man alto eine Form, io plnzelt
n
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man sie genin mit Baumöl aus, erwarmt

rie, bindet sie zusammen, und gieſst

naieh den Regein der Kunst die Waehs-

masse hinein; wenn sie geronnen und

die Form sieh nicht von dertelben tren—

nen will, was aber gewöhnlieh ieieht

geschient, so kann man sie in liltes

Wasser tauehen, da dann die Trennung

erfolgen wird. Sollte eine KRlass sieh

zeigen, die aber nieht rugegen seyn kinn,

wenn die Masse gehörig erwärmt war, to

hait man eine glühende Kohle oder ein glũ.

hende: Eisen in einiger Entfernung, bis die

Stelle glatt wird, und bedient sieh allenfalls

eines Spatels um relbige auszubesiern. Vm

die Rander die sieh di bilden, wo die Form

zusimmengebunden war, wegzusehaffen,
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und dias Ganze gehörig auszupoliren, ge-

braueht man einen gewärmten eisernen

Spatel, oder iueh die Löthkolbe, deren

sieh die gewöhnlichen Wachsbossirer bi-

dienen.
——eA  vÚ

Ris hieher bieten tieh vertehiedene

Künste gleliehsim die Hinde, um die
Grundlage 2zu den Wachsprapiraten zu

Wer sich weitlauftiger über das Ver-
12

fihren beim Formmachen und über
die nöthiſen Kiutelen beim Abfor-
men, so wrie über die gewöhnliehen
Methoden der Waechsbossirer unter-
riehten will, der verzleiche Johann

Melehior Krökern wohlinfüh-
tenden Mihler c. 1736.
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jegen. Um aber ius diesen in rieh sehö-

nen Kunstwrerken, Darsteltungen hervor-

Zubringen, die allen Forderungen ent-

sprechen, die die ikrupulöseste wissen-

tehaftliche Kenntniſs der Zergliederuntt-

kunst und der Physiologie machen kann,

tehört noch weit mehr. Es müssen die

tesehiektesten Bildner unter Anleitung

eines in dierem Fache erfahrenen Anatomen

das Ganze mit der Natur vergleiehen und

alles derselben so ahnlich machen, als nur

möglieh ist. Hiezu gehören eine Menze

Kadaver, die von den zeübtesten Händen

praparirt, und wobei der ganzde Umfang

der Theite, die man darstellen wili, mit

der gröſsten Genauigkeit ausgeirbeitet und

von allen heterogenen Partikeln, alt Fett,
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Telia celluloss u.s. w. gereinigt worden

iet.

Gewönhniieh bedient nansieh der Kup-

forstiehe der berühmtesten Männer in

iedem ecejne der Anitomie, wie ien
davoni tehon Reispiele angeführt habe, um

dbeim Prapiriren der Kidaver eine Norm

zu haben, die alle die neuesten Entdek-

kungten anziebt. Doch modellitt man nie

nach Kupferitichen allein, sondern diess

dienen nurdem Zertliederer ux Leituntz,

um nach einem bertimmten Plan zu at

beiten.

Okt sind aehr viele Kadaver erforder—

lien, um die gröſste Vollstindigkeit der-
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Theile, die man nachbilden will, zu er-

halten und dem Modellirer deutlieh zu

machen. Wenn der Kiinstler nieht sehr

ceübt in dieser Gittunz von Arbeit ist,

20 muſs der Anatom ihn beständig baob-

achten und Vergleichungen mit dem—

Kadiver und den Kupferstiehen an
stellen, dimit die Regeln der Perspektiv

und die Gewohnheit, bei Nachbiidungen

der sehönen Natur ranfte Wellenlinien

anzubringen, ihn nieht von der topo-

zraphisehen Riehtigkeit und wissen-

ichaftlichen Genauigkeit entferne.“) Deſt-

Dieses seheint bei denienigen Prä.
prraten geschehen zu seyn, die von

Pinson gemacht, und beym ina—
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weten thun Künttier die vieh mit dieren

Arbeiten besehaftiſgen, woht, sieh ihnen

allein u widmen, indem die Fahigkeiten

die dazu erforderlieh sind, eine ganz an-

dere Riehtung erhalten, als bei Arbeiten,
vro tintte Abründunzgen der Formen und

idealisirte Vatur mit dem geistigem Aua-

druek des innern Lebens derseiben, die

Hiuptsache rind. Am besten ist es,

tomisehen Theater der Wational-
Museums derNiturgeschieh—
te zu Piris zu sehen rind; wie ieh
dies auenh, wie mien dünkt, in
einem meiner Briefe von diher, wo-

von ein Auszug im seehsten Stüeke

der Journais Frankreieh im—
Jahre 1796, abgedruekt ist, be—
merkt habe.
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wenn der Künstler selbet feinert Anata-

mie studirt hat. Wenn dioset aber nieht

der Fall ist, muſs ihn der Anatam aill.
Dählit zu diesem Geschaftg ausbilden.

Jst ein Präparat in aller Rückrieht vqll

endet, so thut man wohl, es mit irgend

einem dazu passenden Firnitte zu übet-

streiehen und an einem Arte aufzube.

wahren, wo et den Wirkungen der Wit.

terunt und den Sonnenstrellen nieht

austesetzt ist.

Reim Schlutse diester Sohrift, kann ich

nieht umhin, einer hölzernen giganti-

dchen Figur 2zu erwahnen, worinn der

berühmte Fontani seit mehreren Jah,



124
ne

ren mit unermüdetem PVleiſs arbeitet.

NHieran zedenkt er die Anatomie des

menschlichen Körpers, bis in ihren klein-

sten Subtilitäten, wrie in der Natur, in

eröſster Harmonie, darzustellen; und
zWar au, daſt es ein ganaer ausmachen

wird, das man soll auseinander nehmen

können. Wer den künstlichen Bau des

Mensehen kennt, wird über diese ausser-

ordentliche UVnternenhmung erstiunen.

Selbst in Florenz, tah ich bei Erwahn-

nung derselben, manehe Aehtel zueken.

Demungeaehtet bin ieh der Meinuntg:

daſs wenn ieh von dem, was mir Fon-

tana davon Zeigte, auf das Vebrige

tehlieſſen dirf, naeh einer Reihe von
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Jahren, ein Kunstwerk zu Stande kom-

men könnte, welehes die Bewunderung

der Zeitgenossen und der Naehwelt ver-

dienen wird.



Druokſenhler, Verbesserungen und

Nacherinnerung.

Auf dem Titel und in der Dedikizion

S. 1. Z. 3. l. ehemaligem st. ehema-

J—
ligen.

In der Vorerinnerung s. XIII. in der Note

die vorlet2te Zeile 1. 1728 teschrie-

ben. st. 1788. Geschrieben 1794.

1. Z. 3. lJ. bekinnt st. bekandt und

ebenkalle S. 32. Z. 13. S. 53. Z. 8.

S. 57. Z. 9. S. 59. in der Note die
ietzte Zeile, und in der Vorerinnerung



S. XV. Z. 1. Lebhanntichift atatt
Bekandtschaft.

s. 5. Z. 13. 1. ahnen st. ahnden.

s. 5. Z. 14. und noeh an einigen in-
dern Stellen, l. vortrelliech st. für-

trellien.“
S. 11. Z. i10o. in der Nate l. Ahnutieg tt.

Ahndung.

S. 13. Z. 1. in der Note l Trophũe st.

Trophae.

S. 15. Z. 2. und s. 10. Z. t. in der Note
J. in den Tod at. an Todt.

S. 19. Z. 9. l. interessante st. interssante.

S. 21. Z. 5. l. anatomische st. anatomi-

tehes.

s. a3. Z. 8. l. Pedinterie at. Petanderie.

S. 24. Z. 12. l. injioirte st. injiziete.

S. 32. Z. 12. 1. Glas st. Glass.

S. z2. Z. 15. 1. d Azyr it. d' Azur.



B. 43. Z. 1. im KRnorpel st. un
Knorpel.

5. 43. Z. 16. 1. gehörigen st. gehörige.

S. 4t. Z. 11. l. mensehliehen st. mensch-

liehes.

s. 49. Z. 4. in der Note 1. Kibinette st.

Kabinete.
s. 55. Z. 15. 1. Decenniums at. Dece-

niums.

6. 65. Z. 7. und 8. J. in Vmlauf tt. im

Umliaufe.

S. 75. Z. 1. 1. sehliessen st. sehliesen.

S. 94. Z. s. in der Note l. vorhanden st.

vorhandn.

S. i1oo. Z. a. in der Note J. Bauern st.

Bauren.

Autterdem haben iieh noch hie und da

Naehlaänigkeiten in der Interpunktion und



beim Gebrauehe der zroſsen Anfangsbuch-

stahen eingeschlichen, die der kundige

Leser entschuldigen wird. Die auffallen-

de Ungleichheit in der Rechtsehreibung

rührt daher: weit ien wegen mancher-

lei Abhaltungen die Korrektur selten

telbst besorget hibe. Der Korrektor

elaubt zwar: daſs die Verschiedenheiten

Z. B. beim Gebrauche des h, des stum-

men e, des e und 2, des t u. s. w. Aue-

toritäten von Gewieht vor elch hätten,

to diſs man mit Ehren dabei bestehen

Lönne. So plausibel iuch diete Ausrede
Llingt, so seheint mir doeh die Erinne-

rung nieht üdberflüſsig zu teyn: daſt ien

keinerweges an der muthmaſsliehen Ab-

rieht des Korrektort Theil gehabt habe:

tleieheim eine Musterkirte von den mei-

iten üblichen Rechtschreibungrarten zu



liefern, um 10 für die Zukunft (wenn
rontt dieser anspruehlore Büchelehen

noch ein anderes Jahrhundert erreiehen

tollte) aueh einen Beletz der jetrigen all-

temeinen Gahrung in diesem Theile va-

terländischer, Sprichkunde aufzubewah-

ren.
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